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Siehe, ih fomme bald. 





Dffb. Joh. 22, 12. 





Seju, wirft du bald erjcheinen? 
Ad), warn bricht der Tag herein, 
Da die auserwählten Deinen 
Sn dein Licht verfläret jein? 
Ach, wir warten mit Verlangen 
Auf die Ruh’ nad) aller Laſt, 

Und die Krone zu empfangen, 
Die du ung bereitet hajt. 


D, ihr Seelen, die ihr gläubet, 
Seid ihm nur im Glauben treu, 
Ob der Tag ſchon außen bleibet, 
Naht er täglich doch herbei. 

Flieht die Sicherheit indejjen, 
Und, was Welt und Sünden jein, 
Sollt ihr meiden und vergefjen, 
Zu entflieh’n der Höllenpein. 


Wandelt, wandelt doch im Lichte, 
Flieht den Weg der Finjternis; 
Denn die Stunde im Gerichte 
Sit gewiß und ungewiß. 

Sejus wird gewißlich fommen; 
Aber wann? Da hat die Zeit 
Keine Kreatur vernommen, 
Darum wadt und jeid bereit. 

M. Erdmann Naumeilter. 





Wiedervergolten. 





„Mutter, rufe Jeſſie herein. Wir 
wollen zur Mühle gehen und am 
Teich ſitzen. Jeſſie ift uns dabei im 
Wege.“ 

So rief Netta durchs offene Yen- 
jter ihrer Mutter zu. Virginia jtand 
bei ihr. Jeſſie ftand nicht weit davon 
und fagte: „Sch will aber mitgehen. 
Sch war ſchon oft am Teich, wenn ich 
auch klein bin.” 

Die Mutter fragte: „Warum wollt 
Ihr Seffie nicht mitnehmen?” Netta 
antwortete: „Sie ijt zu Elein. Wir 
müfjen fie über alles hinweg heben 
und fie immer bei der Hand halten.” 

Die Mutter trat zum Fenjter. Die 
Kinder famen heran. Da jagte die 
Mutter: „Kommt einmal her, Rin- 
der, ich will Euch eine Gejchichte er- 
zählen. Sie iſt nicht lang. Bor 13 
Jahren fam in ein Haus irgendivo 
ein kleines „Baby“. Alle freuten ſich 
darüber. Aber e8 machte viel Arbeit. 
Man mußte das Baby wachen, anzie- 
ben, füttern, zum Einjchlafen bringen 
und es umber tragen. Aber niemand 
flagte darüber. Mad) zwei Jahren 
fam ein anderes Fleineg „Baby“. Die 
Mutter hatte dann genug zu thun. 
Nun mußten zwei Fleine Mädchen ge- 
wajchen und gefleidet und jonjtwie 


verforgt werden. Aber niemand 
flagte darüber. Wenn die Eltern 
ausgingen, gingen die Kinder mit. 
Die Eltern trugen fie und thaten al- 
les für die Ainder. Die Mädchen 
wuchjen heran. Es famen nod) Elei- 
nere Geſchwiſter. Was würdet Ihr 
aethan haben? Gefagt: Geht weg, 
oder hättet Ihr fie lieb gehabt?“ 

Da fragte Virginia: „Heißen die 
beiden Mädchen wohl gar Netta und 
Virginia?“ Die Mutter bejahte es. 
Nette jagte nur: „Komm, Seffie, wir 
gehen zufammen.“ 

Jeſſie hatte von der ganzen Ge- 
ſchichte nichts verſtanden. Aber ger- 
ne ging ſie mit ihren Schweſtern zum 
Teich bei der Mühle. 





Eine Verſuchung. 





Schon ſeit fünfzehn Jahren hatte 
Herr Dobie, der verheiratet war und 
eine Familie von acht Kindern zu 
verſorgen hatte, auf dem Hauptzoll- 
amt in Glasgow eine Anjtellung, 
welche ihm jährlich $1000 Gehalt 
einbrachte. 

Eines Samstagabends, es war ge- 
gen Ende November, gab es auf dem 
Zollamt eine ganz ungewöhnliche Ar- 
beitsanhäufung. Bis ein Biertel 
nad) elf Uhr hatte man bereits gear- 
beitet, da trat der Direktor, Herr 
Krabbe, in das Zimmer, in dem jeine 
Unterbeamten vor ihren Rechnungs- 
büchern jaßen, und befahl dem Haus- 


mann, er folle nod) einmal Kohlen im. 


Kamin auflegen. Als Herr. Dobie 
diefen Auftrag hörte, hob er jeinen 
Kopf ein wenig von der Arbeit auf 
und_fagte in einem QTone, dem man 
bei aller Ehrerbietung doc) die Ueber— 
raſchung anmerfte: „In einer Stun- 
de fängt der Sonntag an.“ — „Was 
thut das?“ antwortete Herr Krabbe 
ganz troden, und gleich darauf fügte 
er hinzu: „Meine Herren, dieje Ar- 
beit muß notwendig fertig werden. 
Wenn Sie aber ſehr ermüdet find, jo 
wollen wir um Mitternacht aufho- 
ren, dann müjjen wir jedoch morgen 
früh um zehn Uhr die Arbeit zu Ende 
bringen, und wer zu diefer Stunde 
nicht bier fein follte, der wird am 
Montag feinen Pla durch einen an- 
deren Beamten bejegt jehen, denn den 
fann ich bier nicht gebrauchen, ſon— 
dern muß ihm andersivo einen gerin- 
geren Plaß geben.“ 





Niemand antwortete ein Wort auf 
diefen ungewohnten Befehl, und 
Sohn‘ Dobie ging jchweren Herzens 
nad) Haufe. Hatte er unrecht gethan, 
bon dem Sonntag zu reden? Wie 
jollte er jich morgen verhalten? Jetzt 
erinnerte er fic) des Gebotes: „Ge— 
denfe .des Sabbattages, daß du ihn 
beiligejt,“ und er nahm ſich vor, er 
wolle am nädjten Tag nidht aufs 
Zollamt gehen; aber gleich darauf 
dachte er wieder an jeine Stellung, 
die er verlieren würde, denn er war 
fejt überzeugt, daß Herr Krabbe jeine 
Drohung ausführen würde, und er 
wurde in dem eben gefaßten Ent- 
ſchluß wieder wanfend. 

Als er zu Haufe anfam, erzählte 
er jeiner Frau nichts von dem Gejche- 
benen, denn er wußte, fie würde in 
die gleiche Schwierigkeit fommen wie 
er jelbjt bei der Wahl zwijchen Ge- 
borjam gegen Gott und Berlujt der 
Stelle oder Gehorjam gegen den Bor- 
gejegten. E83 war eine unrubige 
Naht für Herrn Dobie, und am 
Morgen hatte er feinen feiten Ent- 
ſchluß faſſen können. Der Weg zu 
jeinem Zollamt führte an der Kirche 
vorbei, zu der er gehörte. Sonjt war 
er um zehn Uhr in diejer geweſen, 
heute jollte er um diejelbe Stunde 
auf jeinem Arbeitszimmer fein. Nod) 
ungewiß, wohin er gehen jollte, mad)- 
te er fich) mit feiner Frau und den 
älteren Kindern auf den Weg. 
er auf dem Kirchplag ankam, war es 
ihm, als jtiege vor feinen Augen das 
Bild einer Familie auf, die vor Hun- 
ger starb, und ſich jelbjt jah er in ab» 
gejchabtem Rod und oft geflidten 
Stiefeln dur die Straßen laufen, 
um eine einträgliche Stelle zu fin- 
den als feinen Strafpojten mit der 
färglichen Bejoldung, von der nicht 
zehn Menfchen leben fonnten. Aber 
ın demjelben Augenblic hatte er auch 
wieder daS Gefühl, daß, wenn er 
treu bliebe, Gott ihm helfen würde. 

So vertraute er auf ihn und ging 
in die Pirche, und nach dem Gottes- 
dienjt ging er mit den Seinen nad) 
Haufe, fejt überzeugt, daß er feine 
jegige Stelle verloren hätte. Und 
wenn jein Gewijjen auch ruhig war, 
jo waren doch fein Herz und jeine Ge- 
tanken ſehr bewegt. 

Nah) einer abermals jchlaflojen 
Nacht begab er ſich am nächſten Mor- 
gen erwartungsvoll und Flopfenden 


Als - 





Herzens aufs Zollamt. Dort fand er 
jeinen Pla unbejegt, niemand rid)- 
tete ein Wort des Vorwurfs an ihn, 
und feine Genofjen, die Tags zuvor 
zur Arbeit waren, empfingen ihn mit 
bejonderer Freundlichkeit und Ach— 
tung. Er jah Herrn Krabbe erjt am 
Dienstag; aber aud) diejer erwähnte 
mit feinem Worte das Ausbleiben am 
Sonntag, und wir fönnen uns den- 
fen, mit welch leichtem Herzen Sohn 
Dobie an jenem Abend nad) Haufe 
aing. 

Seine Frau erfuhr erjt ein halbes 
Jahr jpäter von diefem Vorfall, als 
ihr Mann es ihr notwendigerweife 
erzählen mußte. E3 war im Mai, 
als Herr NReginald Krabbe den 
Steuerfontrolleur Dobie auf fein ei- 
gene Arbeitszimmer fommen ließ. 
„Bert Dobie,” jprad) er zu ihm, „ha- 
ben Sie von der Stelle gehört, die in 
Sreenod frei ijt, und die $1750 Ge- 
halt bringt?“ Und auf die bejahende 
Antwort fragte er weiter: „Würde 
die Ihnen wohl zufagen?“ — „D ge- 
wiß, und ich glaube, daß ich meine 
Schuldigfeit thun und die Stelle aus— 
füllen würde.“ — „Gerade jo denfe 
ich, Herr Dobie. Und wenn die Ber- 
antwortung Ihnen nit zu groß 
dünkt, jo freue ich mich fie Ihnen an- 
bieten zu fönnen. Wir müſſen für 
jene Stelle einen gewijjenhaften Be- 
amten haben, und ich weiß, daß Sie 
ein Mann find, auf dejjen Gewiljen 
man ficher vertrauen kann.“ 

An diefem Abend leijtete fich Herr 
Dobie die ungewöhnliche Ausgabe ei- 
ner Omnibusfahrt, damit er jeiner 
Frau um fo eher die baldige Ueber- 
fidlung nad) Greenod erzählen 
fönnte. Und nun mußte er ihr auch 
jagen, wie Herr Krabbe gefunden 
hatte, daß er ein Mann fei, auf den 
man fich verlafjen könnte. 

(Der Chr. Kinderfr.) 





Ein getreuer Knecht heimgegangen. 





Hudjon Taylor, der Gründer und 
Leiter der China-Inland-Miffion, iſt 
am 3. Juni plötzlich im Alter von 63 
Sahren gejtorben. Sein ganzes Le— 
ben bat er der SHeidenmifjion in 
China gewidmet, in der er 1865 die 
Inland-Mifjion eröffnete, die, wie ihr 
Name bejagt, nicht auf den vom 
Meer berührten chineſiſchen Provin- 
zen arbeiten wollte, jondern im In— 









2 


land, wo es damals nod) feine prote- 
ſtantiſchen Mifjionsftationen gab. 
Troß großer Schwierigkeiten‘ öffnete 
fi) dem glaubensmütigen Mann eine 
Thür nad) der anderen, immer mehr 
Arbeiter jtellten ſich zur Verfügung, 
und aud) an Geld war fein Mangel. 
Nach vierzigjähriger Thätigkeit zählt 
diefe Mijjion 828 Mijfionsarbeiter— 
darunter jedoch nur 331 männliche — 
auf 200 Stationen mit 520 Außen- 
plägen. Die Zahl der vollzogenen 
Taufen auf diefen Stationen beläuft 
ji) auf nahezu 19,000. Gerade dieje 
Mifjion wurde vor fünf Jahren in 
dem chinejischen Boreraufjtand am 
bärtejten mitgenommen, 58 Mijjions- 
arbeiter und 20 Mijjionarsfinder 
wurden ermordet, und viel Mijjions- 
eigentum wurde zerjtört. Aber jie 
hat jchon wieder mehr als die frühere 
Zahl der Mifjionare erreicht, unge- 
fahr alle Mijjionspojten wieder be- 
jegt und erjtrecdt jich fait über das 
ganze chineſiſche Reich. Ueberhaupt 
ijt auf die Thränenjaat jener Jahre 
eine große Freudenernte gefolgt, und 
der lette Jahresbericht der genann- 
ten Mifjion berichtet, daß fich die 
Zahl der evangelijchen Chrijten in 
ganz China jeit dem Boreraufitand 
um rund 50,000 vermehrt habe. Alle 
Berichte bezeugen, daß eine große Be- 
wegung zum Ehrijtentum durch Chi- 
na gebt. (Sendbote.) 





Dereinigte Staaten. 





Nebraska. 

Litchfield, den 15. Aug. 1905. 
Liebe „NRundihau”! Vom 11. auf 
den 12. wieder einen jchweren Re— 
gen. Biel Dank gebührt dem himm— 
liſchen Vater für die vielfachen irdi- 
ſchen Segnungen. Auch dem Geijte 
nach werden wir gut verjorgt. lm 
noch rechtzeitig zum Sefferfon Co. 
Lehrerinstitut zu Haufe zu fein, ver- 
abjchiedeten ſich David T. Thieſſen 
und Familie Samstag, den 12. Sie 
haben ihren Eltern hier einen drei- 
wöchentlichen Beſuch gemacht, aber 
nicht nur das, jondern D. T. hat aud) 
feinen Takt al3 Zimmermann ge 
zeigt; denn er war Vaterchen jehr be- 
hilflih beim Hausbau. ch zweifle 
nicht, dab 3. T. und P. T., Sask., 
gerne einmal dasjelbe thun möchten, 
was ihr jüngerer Bruder hier thun 
durfte. 

Br. David hat nicht jchlecht Luft 
fich hier eine Farm zu faufen. Das 
wäre uns ſchon recht, aber Janſen 
verliert dann einen quten, erfolgrei- 
chen Schullehrer. 

Die Getreideernte ijt unter diefem 
Datum noch immer nicht beendigt. 
Leute, welche jo viel Land bearbeiten, 
ſäen frühe und fpäte Sorten und wer- 
den dann hernach beim Mähen aud) 
nicht fo gedrängt. Arbeiter jind auch 
fchlecht zu befommen. So viel ich bis 


jeßt gehört, ift der Ertrag gut. Wei- 
zen 11, 25 bis 35 Bufhel; Gerſte 40 
Bu.; Hafer 30 bis 55 Bu. 

Es wird wohl niedriger, auch hö— 
ber fallen, ift mir aber jegt nicht be- 
fannt; doch wijjfen wir, der liebe 
Sott hat uns über Erwarten gejeg- 
net. 

Samstagabend, den 12. bis zum 
15. wurden wir durch jehr angeneh- 
men Bejuch beehrt. Nachdem die Gä— 
ite, Tante J. Neimer, Rev. 9. 9. 
Epp und 3. D. Beters und Frau, den 
Zug verlafjen und eben dag „Buggy“ 
beitiegen, fing e8 an in Strömen zu 
regnen. Man bemühte fich aufs bejte 
nicht mit dem Negen in Berührung 
zu fommen, aber vergebens. Bald 
rollten die Ströme die Berge herab. 
Der gute Mond verhinderte, daß es 
zu finjter wurde zum Fahren. 

Der Sonntag war ein freundlicher 
Tag und wir verfammelten uns zum 
Sottesdienjte bei Geſchwiſter Thiej- 
jens. Nach der Sonntagsichule 
diente Br. Epp mit dem Wort der 
Predigt aus Offb. 3, 20. Möchte 
doch Feiner jeine Herzensthiire, ver- 
ichloffen halten big der liebe Heiland 
vorbei gebt. Wie ſchwer, ihn ber- 
nad) zu finden! Zur Nacht verteilten 
jich die Gäſte zu den verjchiedenen Ge- 
ſchwiſtern. 

Montag wurden weitere Hausbe— 
ſuche gemacht und auch das Land in 
der Nachbarſchaft in Augenſchein ge— 
nommen. Gleich den 10 Kundſchaf— 
tern Israels ſchaute man mehr nad) 
den guten Früchten, die dies Land 
bervorbringt, als nad) den riefigen 
(2?) Bergen; und fo wurde der Ent- 


ſchluß gefaßt, bier ift mehr als zu le « 


ben, genügende Urfache zur Zufrie- 
denheit! Abends wurde nod) eine ge- 
diegene Mbjchiedspredigt gehalten 
bon Br. Epp und Dienstag beitiegen 
fie wieder den Zug, um nad) Haufe 
zu fahren. Daß die liebe Tante uns 
in ihren alten Tagen noch bejuchen 
fonnte, iſt auch eine Gnade von Gott, 
wofür wir ihm auch die Ehre geben. 

Obzwar ihr Gehör ſchwer iſt, jo iſt 
doch der Geiſt und das Gedächtnis 
immer noch verhältnismäßig jung 
und frifh. Br. J. D. Peters mit fei- 
nem Unterbaltungstalent trug nicht 
wenig dazu bei, die Stunden kurz zu 
machen. Alles zufammen, es war 
ein liebevoller Bejuch und es wiirde 
uns nur freuen, wenn er bald wieder- 
holt würde. Bitte! 

Die Pirfchenernte in unferen Ber- 
gen iſt dieſes Jahr reich. Sie werden 
ſehr gepflücdt und verbaden, einge- 
focht und zu „Jelly“ gemadt. Auf 
unferer Farm giebt e8 etwa 75 Ga- 
lonen. (Ob fich etliche davon noch bis 
zum Serbit halten ?— Ed.) Gejchwi- 
ſter Thieſſens fangen jeßt viele und 
große Fiſche. Manche wiegen von 
bier bis neun und ein halb Pfund per 
Stück. 

Die Landagenten machen gute Ge— 
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Ihäfte. Nicht jelten ſieht man drei 
bis fünf „Bugays“ voll Landſucher 
- fahren. 

Bruder B. 9. Gäde machte Mut- 
terchen bei Henderſon kürzlich einen 
Bejuch und jegt will Mutterchen den 
Befuch erwiedern. 

Später, den 18. Bater und Mut- 
ter Gäde werden heute abend erwar- 
tet. Gejtern wieder einen leichten 
Negen erhalten. 

Srüßend, 


3.8. Wall. 

Sanfen, den 16. Augujt 1905. 
Merte „Rundſchau“! ALS ich den 31. 
Suli nad einem achtwöchentlichen 
Aufenthalt in Elkhart meine Rück— 
reife nach Nebrasfa antrat, dachte ich 
gleich einen Bericht für die „Nund- 
ſchau“ einzuſchicken. Da ich aber nicht 
jehr jchreiblujtig war, jo iſt es bis 
heute verblieben. 
bart am bejagten Datum. 6 Uhr, 
abends, den Zug mit einem Freund 
Lambert, von Elbing, Kan., zujam- 
men. In Chicago famen wir 9 Uhr, 
abends, an, und 10 Uhr, abends, be- 
jtiegen wir den „Rod Island Flyer“ 
No. 5, der mich den 1. Auguſt, 5 Uhr, 
abends, glücklich nach Sanfen, Neb., 
brachte, wo meine Rinder mich am 
Bahnhof erwarteten. Dem Herrn jei 
Danf, der mich auf der Reiſe beſchützt 
und vor Unglücd bewahrt hat, daß 
ich mich ſelbſt gewundert, wie es alles 
fo jchnell geht, eine Strede von 1426 
Meilen in 43 Stunden gefahren. 
(Das meint hin und zurüd.— €.) 
Anfangs war ich hier gefund, in der 
zweiten Woche wurde ich franf, bin 
aber jeßt wieder beſſer, ich denfe die- 
fen Monat bier bei Janſen zu blei- 
ben und dann nad) Inman, Kan. zu 
meiner Tochter, Franz Enjen, zu fah— 
ren. Auf der Reife habe ich manches 
gefehen. Das Korn ijt faſt überall 
gut, doch in Jowa und Nebrasfa tt 
es beſſer als öftlich von Chicago. In 
Jowa war nod viel ungejchnittenes 
Getreide, welches Berjpäten doch 
wohl der viele Negen verurfacht hat. 
Dem lieben Freund Kohn Kornmann 
noch einen Gruß, ich denfe noch oft 
daran, wie ich bei Dir geſeſſen und 
zufah, wie fich die Buchitaben jagten 
in großer Eile in Form und endlich 
unter Druderfchwärze mußten, wie 
die großen Blätter von der Preſſe fa- 
men und wie die Falzmajchine jie 
zurechtlegte, bi3 die Adreſſe hinauf- 
fam und fie dann an ihren Bejtim- 
mungsort abgejchicft wurden, wie wir 
die „Rundſchau“ hier beim Lejen vor 
uns haben. Es war für mich im 
Verlagshaus eine Luft, es ging mir 
ſehr aut. 

Der alte Bruder Peter Flaming 
fuhr gejtern abend ab nad) Kanjas 
und Oflahoma, will fich dort etwa ei- 
nen Monat aufhalten. Die nad) dem 
Norden gefahren waren, find zurück, 
einige haben Land gefauft, haben faſt 
alle einen guten Eindrud vom hohen 


sch beitieg in Elf- - 


30. Auguft 


Norden, die Ernte ift im Beginn und 
fol jehr gut fein. P. W. Thiejjen 
hat feine Farm an W. Steffen ver- 
fauft und geht nädjtes Frühjahr 
nördlic) nad) dem neuen Lande, hat 
dort bei Herbert drei Heimjtätten und 
noch zwei Viertel gefauft. Gott jei 
nic) Euch im neuen Zande. Die Erde 
ijt überall des Herrn. 

Sohn D. Thiejjen hat ein Geſchwür 
im Halje und war Montag, den 14., 
zum Doktor gefahren, er jah recht 
frank aus. 

Hin und wieder wird gebaut, es 
werden für das vielverjprechende 
Korn recht anjehnliche Gebäude auf- 
geführt. Das Korn fieht hier beſſer 
als in manchen Jahren, zudem hat es 
einen guten Preis. Es ijt dies viel- 
leicht die legte Korrefpondenz, die ich 
von Nebrasfa jchreibe, habe auch oft 
für die „Rundſchau“ gejchrieben, hier 
find ja andere, die es thun werden. 

Lieber Freund Lambert, wie hat 
Dir die Reife gegangen, wann trafit 
Du in Elbing ein? Sch erichrad fait, 
als Du in Davenport mir die Hand 
zum Abſchied reichteit. In Suert 
jchaute jemand nad) einem im Zuge 
aus, war das etwa Dein Freund? 

Gruß an G. Lambert und Familie, 
ſowie an den Editor und alle Leſer, 


Peter Faſt. 





Henderſon, den 14. Auguſt 
1905. Lieber Bruder M. B. Faſt! 
Wünſche Dir Gottes Liebe zum 
Gruß! Will berichten, wie es hier 
geht. Hier in der Umgegend wird 
viel gebaut; Ernte oder Wetter wird 
nicht angeſehen. Auch hatten wir vo— 
rigen Sonntag bei Andreas Nachti— 
galls Hochzeit, Tochter Sarah mit 
John H. Regier, wurden von Br. J. 
J. Kliewer in den Eheſtand eingeſeg— 
net. Der Herr wolle der dritte im 
Bunde ſein. Hatten auch heute wie— 
der Brautleute im Verſammlungs— 
haus, nämlich Henry Ediger mit Ka— 
tharina Toews ſollen nächſten Sonn— 
tag Hochzeit haben, die ganze Ge— 
meinde iſt eingeladen, war auch bei 
Nachtigalls eingeladen. 

Das Dreſchen hat eine zeitlang we— 
gen der Näſſe nicht gegangen, ſo ſind 
die jungen Leute ans Heiraten ge— 
kommen! Wie es ſich hört, giebt es 
bald wieder mehr Brautleute, aber 
was das Herrlichſte iſt, es kommen 
noch immer mehr Sünder zum Herrn 
und nehmen Vergebung ihrer Sün— 
den. Es haben ſich heute wieder zwei 
teure Seelen zur Taufe gemeldet. 
Der Herr gebe, daß noch viele zur 
Vergebung ihrer Sünden kommen. 
Das Wetter iſt jetzt trocken und warm. 

Ein Rundſchauleſer. 





Süddakota. 
Marion Jct. den 13. Auguſt 
1905. Werter Editor und alle Rund— 
ſchauleſer! Einen herzlichen Gruß 
der Liebe und des Friedens zuvor. 
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1905. 


Da der Editor von hier einen Fleinen 


Bericht für die „Rundſchau“ wünfcht, 
fo will ich verfuchen, jelbiges zu thun; 
zumal ich ſchon längſt etwas ſchreiben 
wollte. Und weil auch, wie ich glaube, 
die meiſten unferer Freunde und Be- 
fannten Leſer diejes Blattes find, jo 
fann man ja auch durch dieje Zeit- 
fehrift fie alle durh ein Schreiben 
erreichen. Erſtlich berichte ich Euch, 
daß wir ung noch ſamt unjeren Kin— 
dern der Gejundheit erfreuen dürfen. 
Dem Herrn fei für dieje jchöne Gabe 
viel Danf gejagt. Auch im Allgemei- 
nen iſt der Geſundheitszuſtand Teid- 
ih aut. Wir wohnen jeit legten 
Herbit auf dem Lande der Geſchwi— 
jter Johann C. Unrubs, wo wir uns 
ein Haus 16 bei 28 Fuß bauten. Ein- 
gejät hatten wir nichts, da ich den 
Winter durch bis zum 3. Juli deutjche 
Schule hielt. Der erjte Termin war 
bier Monate. Drei und ein halb Mei- 
fen öjtlih von uns und der zweite 
Termin drei Monate, jtarf eine halbe 
Meile nordweitlid‘ von uns in 
„Schärtners” Schulhaus, hatte jo bei 
35 Schüler. Die Arbeit mit den Kin— 
dern iſt ja eine wichtige und man 
follte nie gleichgültig dabei fein, weil 
die Jugendzeit die Bildungs- und 
Borbereitungszeit fürs fpätere Leben 
it. Für die Farmer ijt es jeßt eine 
wichtige Zeit, da fie die Zeit des Har- 
rens auf ihre Feldfrüchte überjtanden 
haben und fie jegt fleißig einheimjen. 
„Zum jchneiden war günstiges Wet- 
ter, nur war e3 einige Tage jehr heiß. 
Sept it man emfig am „Stöden“, 
babe auch 41% Tage bei unjerem 
Nachbar P. R. Tiegen geholfen. Doch) 
der Regen hat jet Einhalt gemadit. 
& Auch wird fchon gedrofchen; was der 
Ertrag per Aere iſt, habe ich noch nicht 
gehört. 
Mittwoch, den 9. d. M., war Be- 


aräbnis. Die Leiche war eine Witwe 
Namens Heinrih Ortman. Ihr 


Satte jtarb vor einigen Jahren im 
Irrenaſyl. Sie jtarb eines plößlichen 
Todes. Wie mir erzählt wurde, war 
fie draußen mit ihrer Schwiegertod)- 
ter bejchäftigt gewejen, dann war fie 
ins Haus gegangen; wie dann die 
Tochter hinein fommt und fchaut nad) 
ihr im Haufe, da lag fie beim Ofen 
bewußtlos, und jo jtarb fie aud). 
Eine ernite Mahnung für uns, an die 
Worte Hiskias zu denfen: „Beitelle 
dein Haus“ u.f.w. „Darum jeid auch 
ihr bereit, denn des Menjchen Sohn 
wird fommen zu einer Stunde, da 
ihr’3 nicht meinet.“ Auch verun- 


glückte Johann Schmidt, der Diakon - 


in Beders und Schärtners Gemeinde. 
Er fiel, als er des Abends, vom Felde 
fam, vom Wagen, indem ein Rad in 
ein Zoch ging und er einen ſchlimmen 
Fall machte, ift ziemlich verjchlagen. 
Anfänglich meinte man, er würde 
iterben, doch jetzt beſſert es. In der 


Gemeinde bleibt manches zu wün— 


ſchen. 


Verſammlung haben wir 


ſonntäglich, auch nachmittags Sonn- 
tagsſchule. Der Herr wolle ſein Reich 
bauen und uns beleben hier wie über— 
all. Will denn ſchließen. Grüße noch 
die lieben Eltern und Geſchwiſter bei 
Loretta, wie auch bei Mt. Lake, Min— 
neſota, auch alle Geſchwiſter, Freun— 
de und Bekannte in Canada, Kanſas 
und Nebraska. 

Euer aller Wohlwünſcher und Mit— 
pilger nach Zion, 

Heinr. € u Tina Unruh. 








Oklahoma. 

Medford, den 13. Aug. 1905. 
Werter Editor M. B. Faſt! Gruß 
zuvor! Da ich in der „Rundſchau“ 
Ro. 32 Tas, daß Du auch von hier ei- 
nen Sorrefpondenten wünſcheſt, fo 
will ich verſuchen, ob ich die Stelle 
ausfüllen fann. 

Wir find in der Familie alle ge- 
jund, welches wir auch Dir und Dei- 
ner Familie von Herzen wünſchen. 
Danfen berzlid.—E.) Wir jind 
wieder umgezogen. Sind jekt auf 
Joh. F. Harms feiner Farm. Die 
Ernte war nur wieder ſchwach, jo daß 
e3 wieder nicht zureicht, allen Ver— 
bindlichkeiten nachzufommen. Mög: 
fih, daß ich noch wieder deutjche 
Schule halten fann und jomit etwas 
verdiene. Wir hatten es bisher jehr 
troden, jo daß das Pflügen jchlecht 
ging; doch hat es den 12. jehr ſchön 
geregnet, jo daß es jetzt gut pflügen 


wird. Habe noch 17 Acres zu pflü- 
gen. Will wieder 55 Ncres Weizen 
jaen. Wir haben hier gegenwärtig 


Beſuch, einen Koh. Reimer von Te- 
ras. Er erzählte mir, daß Heinrich 


F. Penner gegenwärtig in Kanſas fei 
und auch nach dem 20. d. M. einen 


Beſuch bier bei Medford machen 
wolle. ch freue mich fchon auf den 


Beſuch. Dieſe Woche wollen Abr. F. 
Wienjen von Inman, Kanjas, uns 
bier bejuchen. Unſere Kinder, Maria 
und Selena find felten zu Haufe. 
Auch Katie iſt ſchon ſeit Pfingjten 
bei Geſchwiſter Abr. Fedraus. Wann 
beſucht der Editor un s? 

Einen herzlichen Gruß an den Edi— 
tor und alle Leſer, 

Jonas Quiring. 

Lieber Bruder! Ich kann jetzt noch 
nicht ſagen wann ich nad) Okla— 
homa fomme, denn diejen Herbſt joll 
es nochmals „Nord“ gehen. Wir 
möchten gerne in Minnefota und in 
Süddakota den Konferenzen beitwoh- 
nen. — ED. 





E09, den 18. Auguſt 1905. Lie— 
ber Editor! Bitte, diefe Zeilen in 
den Spalten der „Rundichau” zu 
veröffentlichen, bitte, den Hobel nicht 
zu Schonen. Bon Krankheit wäre zu 


berichten, daß die Frau des Peter 
Andres an LXeberleiden franf liegt, 
geht langſam ihrer Genejung entge- 
Tine Both, Inman, Ran., thut 


gen. 


ennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Samariterdienft an ihr. Der Herr 
vergelt’3 ihr! Wir anderen find alle 
gejund, dem Herrn fei Lob und Danf 
dafür. Meine Nachbarn find ſehr 
fleißig am Bejenfornpflüden, ich habe 
feins gepflanzt, habe aljo auch keins 
zu pflüden. Sch Hatte 10 Acres 
Baumwolle gepflanzt, aber der Hagel 
bat fie abgejchlagen. Weizen haben 
wir noch nicht gedrojchen, doch hof— 
fen wir 10 Bujhel vom Acre. 
und Kaffierforn verjpricht eine gute 
Ernte Wir find hier ein Fleines 
Häuflein Mennoniten, haben uns zu 
einer Gemeinjchaft organifiert und 
jind jet fleißig am Bau einer Kirche, 
und jo der Herr will und wir leben, 
aedenfen wir die Kirche am 10. Sep- 
tember einzuweihen, wozu wir 
freundfchaftlich einladen. Wir haben 
feinen Prediger unter uns und jo bit- 
ten wir die Predigerbrüder, ob ung 
jemand zu der Zeit bejuchen wolle, 
unjere nächſte Eijenbahnjtation iſt 
Coldwater, Ran., 18 Meilen nördlich 
bon uns. Falls jemand herfommen 
will, möchte er e8 uns in Zeit wiſſen 
lajjen. 

Möchte mit diefem auch die lieben 
Geſchwiſter in Rußland erreichen. 
Schwager 9. Wien und Schwejter 
Ssbrand Friefen, Memrid, Eure 
Briefe erhalten, werde fie beantivor- 
ten. Warum jchreibt Ihr anderen 
Geſchwiſter jo wenig? Du, Bruder 
Peter Wiebe, verſprachſt doch, mehr 
vom Abjterben unjeres lieben Baters 
zu berichten, ijt bis jegt noch nicht ge- 
ichehen; und Ihr Pordenauer jeid 
auch alle jtille, und Du, Bruder Hein- 
ri) auf Orenburg, lebit Du noch? 
Wo iſt unfer Verſprechen? Dreizehn 
Sabre find verflofjen jeit wir uns die 
Hand zum Abjchied reichten! Falls 
genannter Bruder nicht die „Rund— 
ſchau“ Tieft, jo find die Nachbarn ge- 
beten, es ihn wiſſen zu lajjen, wofür 
ich im Voraus danfe. Schreibe einen 
Brief oder an die „Rundichau“ und 
jende mir Deine Mdrejje, mußt fie 
aber deutlich, und jo, wie fie aufs 
Kouvert muß, jchreiben, daß ich fie 
nachmalen fann. ch werde meine 
Adreſſe unten folgen lafjen. 

Dem lieben Editor und allen lieben 
Geſchwiſtern und Freunden in Ruß— 
land und Amerifa die berzlichiten 





Grüße, Joh. G. Wiebe, 
Coy, Woodward Co. 
Oklahoma, Nordamerika. 
Eakly, den 17. Auguſt 1905. 


Liebe „Rundſchau“! Ich will heute 
verſuchen Dir etwas mit auf die 
Reiſe zu gehen, obwohl ich nicht viel 
Neuigkeiten weiß. Der Geſundheits— 
zuſtand iſt gegenwärtig ziemlich gut. 
Die Frau des Peter W. Kliewer war 
längere Zeit ziemlich krank, iſt aber, 
Gott ſei Dank, wieder auf. Wir ha— 
ben hier einen ſchönen Sommer, naß 
und nicht ſo ſchrecklich heiß, wie in den 
vergangenen Jahren. Die Baum— 


Korn 
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wolle iſt ſehr ſchön, ſtellenweiſe bei— 
nahe mannshoch.“ Korn giebt es 
aud) ziemlich gutes. Wir waren mit 
der Fuhre nad) Kanſas gefahren, 
mußten beinahe zwei Wochen unter- 
weg3, hin und zurüd, zubringen und 
drei Wochen blieben wir dort, waren 
aljo fünf Wochen von zu Haufe fort. 
Wir haben e8 hier grüner und ſchöner 
als irgendivo fonjt angetroffen. Es 
wäre viel bequemer zu fahren, wenn 
man nicht jo viele Flüſſe zu durch- 
freuzen hätte; zum Glück waren alle 
ziemlicy niedrig, ausgenommen der 
größte und gefährlichite, der South 
Canadian. Wir mußten unjere Wa— 
gen auf das „Ferryboot“ laden und 
binüberfahren lajjen, welches uns ei- 
nen halben Dollar Eojtete. Die Leute, 
welche das Boot befigen, machen fehr 
viel Geld wenn das Waſſer hoch iſt, 
da fajt immer Leute hin- und herfah- 
ren. Wir haben viele Leute gejehen, 
welche uns früher befannt waren, jett 
uns ‚aber ziemlich unbefannt vorfa- 
men. Nun, der liebe Gott hat ung 
alüclich hin und zurück gebracht, ihm 
jei Lob und Ehre! 

Gruß an den Editor und alle Xefer 
bon L. u. J. Schwartz. 





Minneſota. 

Mt. Lake, den 19. Auguſt 1905. 
Lieber Editor und Leſer der „Rund— 
ſchau“! Ganz unerwartet erzählte 
man uns heute morgen, daß Klaas 
Wiebe hier im Städtchen plötzlich und 
unerwartet vom Tode dahingerafft 
wurde. Geſtern ſah ich ihn noch auf 
der Straße und heute morgen eine 
Leiche! Und gleich darauf iſt auch 
der alte Onkel H. Holzrichter im Al— 
ter von 81 Jahren geſtorben, welcher 
ſchon ſeit längerer Zeit an der Waſ— 
ſerſucht litt. Es ſind in letzter Zeit 
vier große Perſonen geſtorben, näm— 
lich Aelteſter Aron Wall und Tante 
G. Lohrenz, welch letztere auch ziem— 
lich plötzlich ſtarb. ES erinnert ım3 
wieder recht an das Lied: „Bejtein’ 
dein Haus, denn du mußt fterben“ 
u.ſ.w. Die Ernte ijt wieder bald be- 
endigt und ift, jo weit zu jehen, eine 
mittelmäßige; nur der Regen bat in 
letter Zeit etwas Verſäumnis ge- 
bradt, jo daß die Dreſchmaſchinen ein 
paar Tage ruhen mußten. 

Grüßend, Korn. Eſau. 





Colorado. 

Kirk, den 12. Aug. 1905. Werte 
„Rundſchau“!l Friede zum Gruß! 
Weil Drodigfeit halber ſchon eine ge- 
raume Zeit verflofjen, jeit wir für 
die „Rundſchau“ gejchrieben und weil 
es heute regnet, jo daß es draußen 
nicht zu arbeiten geht, wollen wir ein- 
mal etliche Neuigkeiten folgen laſſen. 
Freude wechjelt hier mit Leid. Ge- 
ſchwiſter Rudolph Fadenrechts ihr 
„Baby“ jtarb am 12. Suli und wur- 
de den 13. begraben. Alt geworden 
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fünf Wochen weniger zwei Tage. Bei 
Safob Fajten fehrte zur Freude der 
Eltern den 26. Juli ein Söhnchen 
ein. Hermann riefen, Sohn des 
Nev. J. riefen, der feiner Zeit be- 
ſuchsweiſe in Sasfatchewan war, ijt 
den 31. Juli mit „Sad und Bad“ per 
„Car“ nad) dem hohen Norden abge- 
dampft. Hermann bat 10 Pferde 
mitgenommen — wird das aber nicht 
eine wahre Feitfreude jein für die 
großen Mücken dort oben? Bruder 
Abraham Heinrichs wird das Dre- 
chen einmal befjer angreifen; er hat 
fi) eine Dampfmaſchine gefauft. Pe— 
ter Siebert wird Majchinijt fein und 
Bruder Heinrichs ſelbft wird Die 
Drefhmajchine bejorgen! Das Ge- 
treidefchneiden iſt jo mehr beendigt. 
Es iſt noch etwas auf dem Feld zu- 
fammenzufahren. Das Weljchforn 
jteht prachtvoll, hat jchon Aehren an- 
gejegt, fieht vielverjprechend aus. 
Nächſte Woche joll das Heufchneiden 
losgehen. Schade, es fehlt an Ar— 
beitsfräften, es hat ein jeder mehr 
Arbeit, als er thun Fann. 

Der Gefundheitszuftand it gut zu 
nennen. 

Grüßend, 


—Korn. Sudermann. 





Reiſebericht von J. M. Tſchetter. 
Schluß. 

Das ſchöne, große Verſammlungs— 
lokal war ganz angefüllt. Trafen 
viele bekannte Geſchwiſter und wir 
hatten einen geſegneten Tag. Auch 
wurde für die Elk Park Miſſion eine 
Kollekte gehoben. Wir hielten etliche 
Gebetsſtunden und machten Hausbe— 
ſuche. Wir wurden überall ſehr 
freundlich aufgenommen. Wir hätten 
gerne alle Geſchwiſter beſucht, aber 
der 17. Mai war zur Abfahrt nach 
Nebraska beſtimmt. Bruder Kl. D. 
Willms fuhr uns nach MePherſon, 
wo wir noch P. V. Wieben beſuchten. 
Den 18. verließen wir Kanſas und 
kamen den 19, 2 Uhr, morgens, in 
Sanfen an. Wir gingen zuerjt zum 
alten Bruder Peter Fat, Vater des 
Editors und ruhten noc ein wenig 
aus. 

In Nebrasfa verweilten wir eine 
Woche. Sonntag, den 21., war Mij- 
ſionsfeſt bejtimmt und die Verſamm— 
fung war gut befudt. Bormittags 
war Predigt und nachmittags erzähl- 
ten wir von der Miffionsarbeit in 
Elf Park. Die Zuhörer waren ſehr 
aufmerfjam. Auch da wurde eine 
Kollefte gehoben. Abends war Ber- 
fammlung und am Tage bejuchten 
wir die Gejchwijter. In den 32 Häu— 
jern, wo wir einfehrten, wurden wir 
überall jehr freundlich aufgenommen. 
Nehmt unjern herzlichen Dank dafür. 

Donnerötag beitiegen wir in Jan— 
fen den „Flyer“ und Freitag, 2 Uhr, 
nachmittags hieß es: “Bridgewater 


is the next Station.” O, welch ein 
Miederfehen! Die Eltern und unfer 
liebes Kind Amos und viele von den 
Unfern warteten auf uns. O, wie 
reichlich flojjen die Freudenthränen! 
Diejenigen, nad) denen wir uns jo 
gejehnt, waren jegt vor uns. Nad)- 
dem wir bei D. M. Hofer zu Mittag 
gejpeijt, gings dem lieben Baterhaufe 
zu — 0, wie fühlt man ſich jo wohl 
im trauten Heim! Unſern Rindern 
aber war alles fremd. 

Sonntag, den 28. Mai, war eine 
ihöne Berfammlung, wo wir die lie- 
bene Gejchwijter, Freunde und Be— 
fannten trafen. Etliche aber waren 
ihon in der Ewigfeit und wir fan- 
den nur noch ihren Grabhügel. Zu 
Sonntag, den 4. Suni, waren wir 
nad) Br. 3. 3. Kleinſaſſer, etwa 100 
Meilen nordwejtlih von Bridgewa— 
ter, eingeladen. Samstag hatten wir 
eine gefegnete Betjtunde. Viele Gäjte 
waren zum Miſſionsfeſt gefommen 
und wir wurden reichlich gejegnet. 
Dienstag verließen wir Cavour, ©. 
D., und famen Mittwoch, 12 Uhr, 
mittags, in Barfston, bei den lieben 
Sciviegereltern Joh. Deder3 an. 
Sie erwarteten ung und bald ging es 
ihrer Heimat zu, wo wir uns viel 
mitteilen durften. Für Sonntag, 
den 11. war bei Salem Miſſionsfeſt 
beitimmt. Das Bethaus war ganz 
voll. Es wurde auc, bier ernitlich 
iiber Gottes Wort geredet. Auch wir 
durften von unferer Arbeit und Er- 
fahbrungen erzählen. Auch) wurde 
dort in der That bewiefen, daB das 
Volf, wie zu Nehemias Zeiten, ein 
Herz zum arbeiten gewonnen hatte. 
Die Mennonitengemeinde bei Free— 
man ilbergab uns $6.53 für unfere 
Miſſion; wir danken nochmals. Auch 
bon einzelnen PBerjonen wurden uns 
Gaben eingehändigt — allen unjern 
berzlichiten Danf. 


Zum Sonntag, den 30. Suli, war 
Abjchiedsfeit beftimmt, wo wir uns 
„Lebewohl“ zuriefen. Die Kollefte 
für unjere Reife betrug $72.83, herz- 
lihen Danf. Dienstag, den 1. Au- 
guft, verließen wir Bridgewater und 
eilten unjerem Arbeitsfeld zu. Es 
war uns fchiver, die Eltern und ſogar 
zwei unferer Rinder mußten wir zu» 
rüc laffen, Amos und Samuel — 
wir befahlen fie dem Herrn und ver- 
ließen die traute Heimat. Viele ga- 
ben uns bis zum Bahnhof das Geleit. 
Gott weiß, ob wir unjere Angejichter 
nod) einmal ſehen werden! Per Zug 
brauijte heran und bald waren wir ih- 
ren Blicken entſchwunden. D. M., 
Safob und Michael Hofer begleiteten 
uns noch weiter. 


- Freitag, um 1 Uhr, nachmittags, 
famen wir in Elk Park an, wo die lie- 
ben Gejchwifter und Kinder unjerer 
warteten. Ein herzliches Wiederfe- 
hen — die Fleinen Schwarzen [pran- 
gen vor Freude. Wir gingen ins 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Haus, fangen ein Lied und beteten. 
Dem Herrn jei Dank für feinen vä— 
terlichen Schuß. 

3. M. u. Rath. Tidhetter. 


— ——— 


Canada. 











Aſſiniboia. 

Wadena, den 16. Aug. 1905. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Gruß 
zuvor mit Joſua 1, 7. Du wirſt Dich 
wohl kaum noch erinnern, daß Du 
mid) einmal aufgefordert haſt, von 
diefer Gegend einen Bericht einzufen- 
den. Das Land hier ijt durchweg et- 
was büſchig, manchmal iſt auch ein 
„Claim“ dazwijchen, wo jehr wenig, 
faſt gar nicht von Buſch iſt und die 
eriten nehmen dag beſte. Was den 
Grund und Boden anbetrifft, iſt es 
gutes Land. Mein Getreide und auch 
anderer Leute ihres iſt vier bis fünf 
Fuß hoch. Heute kam ein großer Re- 
gen mit Wind und es hat fich vieles 
gelegt, ja es fann aud) noch ausgeha- 
gelt werden. Wir Menjchen fönnen 
uns ja nichts nehmen big es uns der 
liebe Gott giebt. Kartoffeln und alle 
Gartenſachen jtehen jehr ſchön. Leute, 
die Land ſuchen und bei uns borbei- 
fommen fteigen gewöhnlich ab und 
bejchauen ſich Garten und Getreide. 
Diefes Frühjahr war e$ troden, hatte 
drei Wochen nicht geregnet und fo ijt 
e3 etwas zurücd bis es reif wird. Un- 
jer Frühjahr war aud) fo wie im gan- 
zen Canada, zeitlich. Sm großen gan- 
zen war bi3 Mitte Mai die Saatzeit 
beendigt. Der Tannenwald, 12 Mei- 
len öjtlid von uns, liefert jchönes 
Bauholz. Die „Tamrads“ find gut 
zu „Fenz“-Pfoſten, haben letzten 
Winter viel herausgefahren. 

So weit das Land in Sektionen 
vermejjen ift, iſt es ziemlich befiedelt, 
die meijten find am Wald und werden 
wir nächſten Winter mehr denn 12 
Meilen fahren müfjen. Der Wald 
zieht fich nördlich viele viele Meilen. 

Die Müden find hier nicht Jchlim- 
mer als bei Sorfton, die Sandflie- 
gen find lange nicht jo läſtig, wie 
man fich dachte. Die Seen und Niede- 
rungen, die manchen Befucher mut- 
los gemadt, find ſchon bedeutend aus— 
getrodnet, fo wie iiberall in der Welt 
haben auch wir nafjfe und trocdene 
Zeiten. Schwager Safob, jet wür— 
deft Du über diefe Gegend anders 
denfen, als vor zwei Sahren. Die 
nächite Bahn, die wir haben, ijt 18 
Meilen ſüdlich von uns, wir befom- 
men jegt ganz nahebei eine Bahn, un- 
gefähr zwei Meilen ſüdlich. Sch woh— 
ne in %. 36, R. 11, und die Bahn- 
vermefjer find jchon im neunten 
„Rande“. E83 wird von Often nad) 
Weiten gezählt und von Oſten kommt 
auch die Bahn. Es wird ja mit der 
Zeit alles gut werden, nur meine Ge- 
jchwifter, Brüder in Chriſto von Süd- 


dafota werden wohl nicht fommen?, 


30. Auguſt 


Immer und immer fommt es mir in 


den Gedanken, wir fönnten bier alle 
beiſammen jein. Ach, welchen Kampf 
hat mid) diejes gefojtet. Wir find bis 
jo lange nur zwei deutjche Familien. 


Sohann Janzen iſt den 29. Juli mit’ 


Familie und allen Sachen von Korf- 
ton hier glüdlich angefommen und ift 
jehr fleißig an der Arbeit. Sonntags 
iſt jegt die VBerfammlung etwas grö- 
Ber, auch fommen öfters englifche 
Leute. Der Gejang ijt ja dann jehr 
ihön, die Melodien find ja eins, aber 
es iſt ſehr ſchade, wir find fonjt nicht 
eins, das Wort, „Buße thun und fich 
befehren“ fehlt noch vielen. Bis jeßt 
noch Feine Bewegung, es fehlt an 
Ernit. 

Sch ſchließe in der Hoffnung, der 
liebe Gott wird’3 wohl maden und 
grüße alle Leſer mit Eph. 6, 24. 

Joſeph J. VWollman. 





Manitoba. 
Morden, den 14. Auguſt 1905. 
Werter Editor! Die Heuernte iſt ſo— 
zuſagen beendigt; Gerſtemähen hat 
begonnen; mit Weizenſchneiden wird 
man auf Stellen dieſe Woche begin— 
nen. Wir haben warme Witterung 
mit einigen Regenſchauern. Die Heu- 
ernte ijt eine vorzügliche zu nennen, 
und nad) allem Anſchein wird die Ge- 
treideernte eine gute jein. Ich möchte 
die Adrejje von Jakob, Abraham und 
Johannes Düd, Kinder des veritor- 
benen Abr. Düd, Ellerwald 1. Trift, 
Elbing, Deutſchland; auch die des 
Safob Loewen, zur Zeit ein beim 
„Elbinger Anzeiger“ Angeftellter. 
Ferner die des verjtorbenen Johann 
Andreas, 1869 Aelteſter der Gemein- 
de zu Elbing und Ellerwald. Er 30g 
nebt Familie im Sabre 1874 nad) den 
Vereinigten Staaten. Da ijt ein ge- 
wiſſer Penner, mit dem ih in 
Deutichland perſönlich befannt ge- 
worden bin, wird, wenn derjelbe nod) 
unter den Lebenden weilt, jedenfalls 

graue Haar tragen. 

Konrad Allert. 





Nojenfeld, den 16. Auguft 
1905. . Werte „Rundſchau“! Indem 
von hier feit einiger Zeit die Korre— 
jpondenzen jehr weitläufig waren 
und meine fehlten jozufagen ganz, 
will ich das Verſäumte nachholen. 

Am 2. August begrub die Frau 
des Jakob Görzen ihr etwas über ein 
Jahr altes Töchterhen auf dem 
Friedhof bei ihren Eltern Jakob Sa- 
watzky bei Rojenfeld. Am 7. fuhren 
ich und Onkel David Klaſſen nad) Al- 
tona, um zu unterfuchen, ob Klaſſen 
feine am 2. Suli ausgefniffenen Bie- 
nen jich dort niedergelafjen hätten, es 
war der entdeckte Schwarm, aber nur 
ein Schwarm wilder Bienen. Tags 
darauf fuhren wir beide nad) Neche, 
Norddafota zum Zahnarzt, welcher 
mir zwei Zähne auszog; für mid) 
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nidjt ganz ſchmerzlos. Dem Anjchein 
nad) ſoll ich vielleicht in Bälde weitere 
zwei Zähne in die Rapufe geben. 
Prediger Gerhard Neufeld von 
Steinreih, Blum Coulee ift am 9. 
Auguſt nah Melfort gefahren um 
Land zu bejehen; wie es heißt, joll 
dort viel ſehr ſchönes Land fein. 
Wenn’s Herrn Neufeld dort gefällt, 
gedenft er und mit ihm vielleicht noch 
viele ſich dafelbjt anzufiedeln. Nach— 
bar Anton Funk und Frau fuhren 
den 12. nad) Halbijtadt auf Beſuch 
und wollten am 14. wieder zurüd, ob 
fie'’3 find, weiß ich heute noch nicht. 
Am 11. fuhren David Klaſſens mit 
ihrer 83jährigen Mutter Harder nad) 
Reinland zum Bruder Bernh. Rem- 
pel. Die 83jährige Tante ift noch 
ganz rüftig. Onkel David Fehr in 
Altona iſt noch immer in feinem 
Krankenſtuhl. Er ift, wie ich glaube, 
ſehr gelähmt, bisweilen find feine 
Sinne wohl nicht ganz richtig. Un- 
längst erhielt mein Nachbar Peter 
Zacharias einen Begräbnisbrief vom 
Abiterben feines Onkels Joh. Rem— 
pel in Neuojterwid, Rußl. Dem Brief 
war noch ein Fleines Begleitjchreiben 
bon Heinrich; Rempel, Sohn des Ber- 
jtorbenen beigegeben. Beides habe ich 
in Händen und wenn in Nummer 34 
der „Rundſchau“ noch fein Bericht 
aus Rußland über den Tod des Joh. 
Nempel fein follte, jo werde ich das 
hiefige Schreiben der „Rundichau” 
übergeben. (Bitte, den Bericht ein- 
zufenden. — Ed.) Heute vormittag ei- 
nen jchönen Regen gehabt. Man be- 
ginnt Gerjte zu mähen. Für heute 
genug, auf andere Mal mehr von 
Abrabam End. 





Altona, den 16. Augujt 1905. 
Gruß an den Editor und Leſer der 
„Rundſchau“ zuvor! Weil heute ſol— 
ches Wetter ijt, daß man draußen 
nicht viel beginnen fann, fo dachte ich 
ein paar Zeilen für die „Rundjchau“ 
zu jchreiben. Biel wird's wohl nicht 
werden, denn es ijt nicht3 Befonderes 
borgefallen. 

Der Gejundheitszuftand ift jo 
ziemlich befriedigend, außer einige 
Ausnahmen. Da ift zum Beifpiel 
das alte Ehepaar Johann Harders, 
unfere Nachbaren, find beide leidend, 
die Tante jchon ſeit vergangenen 
Herbſt, fie leidet jet nicht gerade gro- 
Be Schmerzen, ift aber am ganzen 
Körper jo gelähmt, daß fie jozujagen 
fein Glied rühren fann. Sie ijt völ- 
lig gefangen im Freien — ein Bild 
des Jammers. Eine harte Prüfungs- 
jchule, wo doch manchmal’ die Geduld 
fast zu Ende gehen will, und der On- 
fel leidet an der Waſſerſucht. 

Er ift fein Leben lang ein jehr rü- 


jtiger Mann geweſen,“ bis dieſes 


Frühjahr; jegt muß auch er den Arm 
des Herrn fühlen, jo. gefund und 
fräftig er erjt war, jo ſchwach und 
hilflos ift er jet. Was das Schwer- 


ſte ift an ihm anzufehen, iſt das At- 
men; er bat es fo ſchwer mit der 
Luft, daß es fait nicht anzufehen ift, 
und doch fcheint es, al3 wenn feine 
Hilfe mehr zu erlangen ift, ihren Zu- 
ſtand zu ändern. 

Wie frei und ficher lebt der Menjch 
oftmals, ohne zu denken, was er ei- 
gentlich ijt, wenn er gefund iſt und 
auch jonjt nicht befonders etwas zu 
leiden hat, dann glaubt man zumei- 
len wunder was zu fein, und doch 
lehrt die Erfahrung e8 nur zu oft 
und zu deutlich, daß wir ſogar nichts 
find, es ijt lauter Gnade und Erbar- 
men, daß wir jo erhalten bleiben. 

Das Wetter it diefen Sommer jehr 
günftig gewejen, der Juni war reg- 
neriſch, Suli und der halbe Auguit 
find ſchön warm gewesen, troden und 


ohne Wind, fo daß wir mit der Heu— 


ernte nah) Wunſch arbeiten fonnten. 
Jetzt befommen wir einen jchönen 
janften Regen, der den Gärten und 
der Weide jehr gut thut, aber viel 
Getreide wird ſich unter dem Drud 
des Negens, wenn er auch noch jo 
janft fommt, Tegen, weil es zu groß 
im Stroh und auch ſchon ziemlich weit 
im reifen ift. Es iſt auch ſchon ſtrich— 
weife Hagel gefallen, doch wir find 
noch vor allem Unwetter bewahrt ge- 
blieben. Dem Herrn jei Danf für 
feine gnädige Führung. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Freunde nah und fern, zeichnet fich 
wohlwünfchend, Maria Epp. 





Blum Eoulee, den 16. Aug. 
1905. Lieber Editor! Weil ich auch 
ein Leſer der „Rundſchau“ bin und 
bis jet nur wenig. für diefelbe ge- 
jchrieben habe, will ich, weil es heute 
regnet, ein paar Zeilen von hier be- 
richten. Die Heuernte iſt ſchon been- 
digt, die iſt hier auch reichlich ausge- 
fallen, e8 haben einige 50 Fuder, auch 
noch darüber, befommen; aud) fieht 
da8 Getreide vielverjprechend aus, 
wenn e8 vor Schaden bewahrt bleibt. 
Gerſte wird ſchon gejchnitten, aber 
der Weizen ift noch meijt grün, es 
wird wohl eine jpäte Ernte geben. 
Sch habe ſchon oft in der „Rund— 
hau“ von dem Tabafrauchen gele- 
jen. Das Rauchen kann ich auch im 
geringiten nicht loben, denn es ijt ein 
großes Laſter, aber es kann auch 
Leute geben, die da glauben, wenn 
ſie nur nicht rauchen, dann ſind ſie ſo 
viel überhoben, die anderen Laſter 
wird Gott nicht fo genau anjehen, 
als: Hoffart und Geiz! ch Fenne 
folche Zeute, die auch rauchen und ge- 
ben mehr für die Armen als etliche, 
die da nicht rauchen. 

Ein Rundſchauleſer. 





Blum Eoulee, den 17. Aug. 
1905. Wette „Rundſchau“! Da wir 
eine zeitlang jo ziemlich troden hat— 
ten, hat fich diefe Woche Regen einge- 
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jtellt, jo daß, wer noch mit Heu zu 
Schaffen hat, nicht beginnen fann. 

Will denn die Zeit ausnutzen für 
Did) einen Bericht zu ſchreiben. Gerjte 
iſt ſchon auf mehreren Stellen ge- 
jchnitten und Weizen wird in einer 
Woche angefangen werden. 

Dienstag, den 15., war in Groß— 
weide bei Peter Schulzen Begräbnis, 
ein Rind war ihnen gejtorben. Den 
10. d. M. war bei Nachbar Wilhelm 
Siebert Verlobung, ihre Tochter 
Anna, mit dem Süngling Dietrich 
Höppner von Bergfeld. 

Bei Mertel ift vergangene Woche 
ein Kind in den Brunnen gefallen 
und ertrunfen, wenn ich recht gehört 
babe, ijt e8 bei W. Peterd. Den El— 
tern unfer berzlichites Beileid — wie 
it doch Vorficht immer jo notwendig! 
Die Kinder hatten auf dem Brunnen 
gejpielt und ein Brett war los gewe- 
jen und hinuntergeglitten, das Kind 
hineingefallen, und weil nicht gleich 
Hilfe da war, mußte e8 ertrinfen. 

Seit zwei Wochen hatten die Ad— 
ventijten in der Stadt Blum Coulee 
Zagerverfammlung, jcheint fie wird 
auch ziemlich befucht, aber wohl nur 
meiſtens um Weisheit zu jammeln. 
Prediger Kunkel von Minnejota und 
Sohn Peters von Roſthern, Sask., 
leiten die Verſammlungen und verſu— 
chen den Menſchen das zweite Kom— 
men des Herrn klar zu machen. 

Nun genug für heute, wenn es dem 
Editor gefällt, komme ich noch öfter. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 
Euer, Peter Epp. 








Saskatchewan. 


Roſthern, den 16. Aug. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Bitte, auch ein 
paar Zeilen von hier in Deinen Spal— 
ten Raum zu gönnen. Danke herzlich 
im voraus. So weit ich weiß, ſind 
wir Doerings die einzigen von der 
Wolga, die das Schickſal ſo weit im 
Norden abgeſetzt hat, da es die mei— 
ſten unſerer Landsleute nad) dem 
ſonnigen California und dem immer- 
grünen Wajhington verjegt hat. 

Doch ich denke, „Fortuna“ hat mit 
uns nicht fchlecht gehandelt, denn aud) 
bier jcheint die Senne und aud hier 
grünt das Gras, obziwar nicht im Ja— 
nuar, „wie in Wafhington,“ jo doc) 
im Sommer jo viel fchöner. 

Bis jegt hatten wir, Gott jei Danf, 
immer jchönes Wetter, ausgenom- 
men, daß es hin und wieder, wie man 
bört, etwas hagelt, doc) hier bei Rojt- 
bern find wir auch von dieſem big jett 
verjchont geblieben. Regen wechjelt 
mit Sonnenschein, das gedeihlichite 
Wetter für die Früchte des Feldes. 
Die meijlten Farmer fangen an Ge- 
treide zu jehneiden, Weizen verfpricht 
bon 20 bis 30 Buſhel vom Acre. 
Meine Brüder haben den Hafer ſchon 
geichnitten, jet noch 225 Acres Wei- 
zen. Sind alle gefund und grüßen 
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alle Bekannte. Beſonders an unſern 
Onkel Peter Schütz in Warenburg er- 
geht die Bitte, doch etwas von ſich 
hören zu laſſen; ſeine Schweſter, un- 
ſere Mutter, grüßt ihn herzlich und 
wartet auf einen Brief von ihm. 
Sollte Schütz kein Leſer ſein, ſo ſei 
Freund Bier gebeten, ihm das zu ſa— 
gen. Auch Heinrich Trippel läßt ſei— 
nen Vater H. und alle Freunde grü— 
Ben. 

Was macht denn Herr Krum und 
jein Schtwiegerjohn in California, die 
diefen Sommer bier auf Beſuch wa- 
ren? Sie verfprachen doc bald von 
ſich hören zu lafjen, oder wollt Ihr 
uns mit Eurem Herkommen überra- 
jchen? denn gefallen hat eg Euch hier 
jo wie Ihr ſagtet, oder habt Ihr nur 
gejchmeichelt? Sch weiß, wenn hr 
bier wäret, würde e8 Euch jetzt noch 
bejjer gefallen. 

Gruß an den Editor und alle Xefer, 

Henry Doering. 





Sasfatoon, den 13. Auguft 
1905. Will denn nad) langem 
Schweigen wieder einmal etwas für 
die „Rundſchau“ fchreiben. Zwar 
bin ich heute nicht ſehr froh gejtimmt, 
denn es hat dem lieben Gott gefallen, 
uns unſere und auch noch vieler ande- 
ren Hoffnungen auf eine reichgejeg- 
nete Ernte durd) einen großen Hagel- 
ſturm zu vernichten. Sa, wie wir 
fühlen, fann nur der verjtehen, der 
ſolches jelber erfahren. Den 12. d. 
M. ſtand des Morgens noch alles jo 
bielverfprechend da und um Befper- 
zeit war alles total vernichtet. Be- 
ſonders ſchwer hat e8 die lieben El— 
tern 9. K. Penners getroffen, denn 
ihr Getreide iſt ganz total zerjchla- 
gen, während andere nod) vielleicht et- 
was Futter und Saat ernten fönnen. 
Sa, man jteht mit Thränen in den 
Augen vor den nicht jo bielverfpre- 
chenden Feldern und frägt: „Ad, 
Herr, warum jo?” Wir würden faft 
verziveifeln, wenn wir nicht einen fo 
guten Herrn im Himmel hätten, denn 
der wird uns nicht verlaffen, wenn 
wir jegt auch fragen, wo werden wir 
Brot, Futter, leider und Saat her- 
befommen? Jeſus giebt uns in 
Matth. 6, 25—34 eine gute Lehre. 
Und alles, was ich thun will ift, dafür 
jorgen, dab diefe Züchtigung nicht 
vergeblid; an uns vorübergehe. (Sch 
danfe dem Herrn für Deinen helden- 
mütigen Entihluß. Jeſus hilft. — 
Ed.) Wie breit und lang der betrof- 
fene Streifen ijt, fann ich noch nicht 
jagen. Mit der Ernte ijt ſchon be- 
gonnen. Hatten eine zeitlang trode- 
nes Wetter, welches gut paßte zum 
Heumachen; nur hat der Sturm meh- 
rere Heufchober umgeworfen und der 
jchwere Regen, der hernach fam, hat 
es jo mehr verdorben. Geſchwiſter 
Ahr. Hüberts und John Peters fuh- 


(Hortjegung auf Seite 6.) 








Die ſechſte Seite. 





Für die Zufunft ftellen wir Die 
ſechſte Seite der „Rundſchau“ unjern 
Predigern, Schullehrern und Schul- 
freunden zur Verfügung, um die 
„Schulfrage“ zu beſprechen. Man 
leſe auf Seite 8, befolge die geſtellte 
Bedingung und dann bitten wir 
„frei“ zu ſein. 





Altdorf am St. Joſeph, den 25. 
Auguſt 1905. Mein lieber Heinite! 
Biſt doch endlich einmal herausge— 
kommen und haſt Dich an die Erfül— 
lung Deines Verſprechens gemacht. 
Freut mich, und ich hoffe, daß Hu 
Dein Verſprechen auch halten wirjt. 
Freilich, wenn ich Deine lange Ein- 
leitung in No. 34 der „Rundſchau“ 
betrachte, dann wollen mir faſt Zwei— 
fel aufiteigen, ob eg Dir mit der gan- 
zen Gefchichte nicht jo gehen wird, wie 
e8 manchmal unjern lieben „Ohms“ 
mit ihrer Predigt geht, daß die Ein- 
leitung zu lang wird, die Ausfüh- 
rung zu kurz ijt und der Schluß gar 
nicht fommen will. Nichts für un— 
gut, mein Lieber, ich will Dir den 
Mut nicht rauben und Dir viel mehr 
Erfolg wünjchen. 

Was mir da foeben einfällt: Wie 
Du weißt, bin ich nicht viel aus mei- 
nem SHeimat3dorf, dem lieben Alt— 
dorf, herausgefommen und daher in 
manchen meiner Anfichten etwas alt- 
päterlich geblieben, jo jehr ich mich 
auch bejtrebt habe, mid) aus den 
Schriften, die mir zugänglich gewejen 
find, belehren zu laſſen. Was mir, 
wie Du ja fehr wohl weißt, gar oft 
Beforgnis erregt, find die verjchiede- 
nen Sculbeftrebungen in unſeren 
mennonitifhen reifen und Du 
weißt, daß ich mich oft von Dir habe 
überreden lajjen, daß dieje und jene 
Beitrebung gerechtfertigt jei, aber 
wenn ich dann verjuche die Gründe 
auch andern vorzuführen, jo Fomme 
ich immer zu furz, denn mir entfallen 
die einzelnen Punkte und dann fiße 
ich da und muß mir jagen lafjen, daB 
es mit der ganzen Geſchichte doch 
nichts ift. Wie wäre es nun, wenn 
Du Dich einmal etwas über die Sa- 
che in der „Rundſchau“ erklären wür- 
deit. Dir würde das nicht jo ſchwer 
werden, da Du ja ſelbſt feiner Zeit 
Lehrer gewejen bil. Der Editor 
fönnte dann vielleicht auch noch an- 
dere für die Sache interejjieren und 
jo füme die Sadje vielleicht alljeitig 
zur Sprade. 

Wenn alles gut gebt, befuche ich 
Di) bald einmal und dann kannſt ja 
mir die perfönlichen Stüber geben, 
die wir in den Korrefpondenzen ber- 
meiden wollen oder follen. Habe ei- 
gentlich mehr gefchrieben, als ich 
wollte. 

Mit Herzliden Grüßen an Did) 


und (ich hätte bald gejagt die Deinen 
und das wäre ja etwas Perfönliches, 
darum fage ich) alle Lefer, 

Dein Menno. 





(Fortfegung von Seite 5.) 
ten gejtern zu den Gejchwiitern an 
der Weſtſeite des Nordflufjes zur 
VBerfammlung, wünjchen ihnen gejeg- 
nete Zeit. Gejtern waren Onfel %. 
Penner und Familie bei den Eltern 
9. K. B. und wollten den Sonntag 
in unferer Mitte zubringen; fuhren 
aber gleich nad) dem Hagelſturm nad) 
Haufe, um zu jehen, wie es bei ihnen 
ausfah. Hoffentlich hat es dort nicht 
getroffen. Rev. H. S. Both hielt hier 
zwei gejegnete Abendjtunden im 
Schulhaufe. Den 30. Juli wurden 
30 Berfonen durch die heilige Taufe 
der Menn. Br.-Gem. zugethan, dar- 
unter ein paar Eheleute, die andern 
find jüngere Perſonen. Unjer Gebet 
iit, daß fie alle möchten treu fein und 
bleiben in den Wegen des Herrn. Die 
Schweitern Abr. Hübert und Abr. 
Siemens find glüclich wieder von ih- 
rer Befuchsreife in Manitoba da- 
beim, wenn auch mit etwas Berjpä- 
tung. Abr. Siemens waren heute 
unfere Gäſte. Sie fagten, dab ihr 
Getreide auch ſehr vom Hagel bejchä- 
digt iſt. Bei Abr. Hübert hat der 
Sturm ein „Heuräf” vom Wagen ge- 
hoben und 30 Schritte weiter auf die 
Erde geworfen und ganz zerjchlagen. 

Mit briüderlidem Gruß, 
J. J. Schmorr. 





Alberta. 

Tapfcott, den 8. Auguſt 1905. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
ichau“! Ich fomme ſchon wieder mit 
einem Fleinen Bericht von hier. Will 
zuerjt berichten, daß es hier diejen 
Sommer nicht jo fühl ijt, wie im vo— 
rigen Sommer, haben aber mehr har- 
te Gewitter und ſchwere Regen. Das 
Getreide ſteht jehr pracdhtvoll, wollen 
auch bald jchneiden, denn es ijt bei- 
nahe reif. Möchte der Herr es fer- 
ner vor Schaden bewahren. Eine 
reiche Ernte würde ung bier auch jehr 
zum Nutzen fein. Will hiermit allen 
Geſchwiſtern und Freunden in Ruß— 
land fowie in Amerifa berichten, dat 
wir unfere Adreſſe geändert haben. 

Den 15. Auguſt. Als ih am 8. 
Auguft die Adrejje ändern lieh, hatte 
ich wohl vergefjen unfern Namen zu 
fchreiben. Weil ich dort berichtete, 
wie vielverfprechend hier die Ernte 
ausjah, jo hat der Herr es doch an- 
ders geführt, nämlich den 8. Auguſt, 
nacht3, befamen wir Hagel, jo daß die 
Erde mit Getreide bededt war, aber 
doc) jagten wir, wenn der Herr uns 
diejes noch ließ, wollten wir noch jehr 
danfbar fein, aber wir follten auch 
das noch nicht haben; den 12. Au- 
guft fam mehr Hagel, es waren 
Stüde wie Hühnereier und größere, 
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in fünf Minuten war die Erde weiß 
bedeckt mit Hagel. Die Löcher in der 
Erde werden uns noch lange ein An- 
denfen bleiben! Das Getreide ijt die 
Hälfte auf der Erde, wir können nicht 
gut verftehen, was der Herr uns hier 
auf der neuen Anfiedlung damit ſa— 
gen will, daß er uns jeßt ſchon das 
zweite Jahr beinahe alles nimmt und 
dennoch fönnen wir dankbar jein, daß 
wir noch etwas behalten haben, denn 
eine Meile weſtlich von uns find die 
Setreidefelder jchwarz, aber es wird 
doc) wohl gut für ung fein, jonft wür- 
de der Herr ung nicht damit trafen. 
Kartoffeln giebt es viel; preijen ge- 
genmwärtig $1.25 per Bufhel; Eier 
18 Cents per Dutend; Butter 15 
Cents per Pfund. 

Grüße noch alle Leſer der „Rund- 
ſchau“, jowie den Editor, 

Gerh. u. Maria Eißen. 





Waldheim, den 11. Auguft 
1905. Werter Editor. M. B. Faft! 
Friede zubor und viel Glück und Se- 
gen wünſche ich Dir famt den Tieben 
Deinen. Man beginnt mit der Ernte, 
welche, wie es jieht, reichlich ausfallen 
wird, wir haben aber auch das denf- 
bar jchönfte Wetter; erjtlih zum 
wachfen und dann aber auch zum rei- 
fen, aber wie follte e8 auch nicht, 
wenn unfer liebevoller himmliſcher 
Bater uns einmal jegnen will, fo 
weiß er Rat; er hat ja alles in feiner 
Sand, nur gut daß er eg hat und nicht 
wir — da würde es wohl traurig ge- 
nug um uns ber ausfehen. Er hat 
uns aber nicht bloß im Irdiſchen ge- 
fegnet, ſondern auch im Geiftlichen, 
denn wir durften Ießten Sonntag 
ſchon wieder Tauffeft feiern, diesmal 
waren es neun teure Seelen, drei 
Baar Eheleute und drei Kinder. Die 
Eheleute find alle ſchon betagt, zwei 
Baar ſchon Großväter und Grogmüt- 
ter. Gott jegne fie. (Wir wünſchen 
auch) Gottes reichen Segen. — Ed.) 

Nun, lieber Brudeg, Faſt, noch et- 
was wegen meiner „Rundſchau“ und 
meinem „Sugendfreund“, die kom— 
men jo unregelmäßig, daß ich in ſechs 
Wocen nur zwei „Rundſchau“ und 
„sugendfreund“ erhalten habe, das 
icheint mir denn doch zu wenig zu fein 
— wenn e& nicht einmal mehr geben 
follte, dann wollte ich ſchon Tieber 
feine haben, ich habe ſchon wiederholt 
mit unjerem Poſtmeiſter geſprochen, 
aber fie jagen, fie fönnen e8 nicht bef- 
fern. Nun vielleicht könnteſt Du von 
dort aus etwas thun. 

Herzlich grüßend, verbleibe ich, 

Tobias Schmidt. 

Anm. Wir fohrieben nad Dt- 
tawa und eine amtliche Unterfuchung 
von dort aus ift jet im Gange, und 
wir hoffen, alles wird in Ordnung 
aebracht werden. Man berichte ung, 
welche Nummern für Waldheim fey- 
fen und wir wollen, fo weit der Vor- 
rat reicht, nachſenden. Gruß. — Ed. 


30. Augnft 


Außland. 





Warenburg, 13. Suli 1905. 
Werte „Rundihau”! Da ich erfah- 
ren habe, daß die „Rundſchau“ Be- 


richte annimmt, jo erfuche ich den Tie- 


ben Editor auch meinen geringen Be- 
richt in der „Rundſchau“ aufzuneh- 
men. Die Witterung war vom Früh— 
jahr an bis jet heiß und ohne Re- 
gen. Daher find auch alle Früchte 
des Feldes ſchwach. Etliche Bauern 
jedoch können ihre Ernte für genü- 
gend ſchätzen. Wir wollten ſchon mit 
der Ernte zufrieden fein, wenn ‚nur 
der ruſſiſch-japaniſche Krieg bald ein 
Ende nehmen möchte. 

Ach, wer bejchreibt den Schmerz, 
Den wir hier müjjen jehen; 
Der Mutter bricht daS Herz, 
Die Kinder weinend flehen: ' 
„Ach, Vater, bleibe hier, 
Verlafje uns doch nicht, 
Mir jehen ja vielleicht 
Nicht mehr dein Angeficht.“ 

Es wird die Erd getränft 
Mit Menfchenblut ohn’ Maßen, 
Die Toten liegen dort 
Sm Feld und auf den Straßen 
Ind fterbend denfen fie 
Nah Haus an Weib und Kind, 
D Brüder, denfet doch, 
Was das für Schmerzen jind! 


So fönnte man noch viele Trauer- 
fprüche niederjchreiben, wir wol- 
len uns aber tröjten mit Römer 8, 
18, wo der NApojtel Paulus jagt: 
„Denn ich halte es dafür, daß diefer 
Zeit Leiden der Herrlichkeit ‚nicht 
wert fei, die an uns joll geoffenbaret 
werden.“ 

Grüße meine Onkel Philipp und 
Georg Schwengel und Friedr.Bropp, 
Fresno, Cal. Erwarte von ihnen 
Antwort auf die an fie gejchriebene 
Briefe. Wünſchenswert wäre es, 
wenn fie mir die „Rundſchau“ fchid- 
ten, daß man auch öfters von ihnen 
etwas hörte. Den kleinen Betrag für 
die „Rundſchau“ per Jahr an den 
Editor zu fjenden, wird für fie doch 
ganz leicht jein.. (Freund H. B. Bier, 
bitte gelegentlicy nachzufragen und 
wenn möglich es zu beforgen.— €.) 

Grüße noch meine Schwagers: 
Auguſt Göbel, Janſen, Nebr., Georg 
Trippel, Lincoln Nebr. und Heinrich 
Trippel, Rojthern, Sasf. Erwarte 
bon Euch mehr Nachricht. Bon leß- 
terem, Heinrich Trippel, erbitte ich 
die richtige Adreſſe, ſo wie von ihm 
felbit, jo auch von feinem Bruder, 
meinem Schwager Friedrich Trippel, 
welcher früher in Winnipeg, Man., 
wohnte. Unlängjt war ich bei ihrem 
Vater und meinem Schwiegervater 
Heinrich Trippel (weißer), welcher 
ſehr bedauert, daß er dieſes Jahr 
nicht bei feinen Söhnen in Amerifa 
iſt, wo doch die Ernte fo gut iſt, wie 
Heinrich Döring aus Roſthern, Sask. 
hierher berichtet hat, welchen er auch 


(Sortjegung auf Seite 10.) 
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Rußland. 

„So hab’ auch ich gedacht,“ ver- 
jegte Delrue, „und habe mir auf die- 
fer Inſel, auf ihrer nördlichen Küſte, 
eine kleine Pflanzung gefauft. Thuet 
aud) aljo! Kaufet Euch an in meiner 
Nähe, und wir wollen miteinander in 
alter Freundſchaft und Treue wan- 
deln bis ans Ziel. Dann drüdt mir 
doc einjt eine befreundete Hand das 
Auge zu und legt die Gebeine des 
Seimatlojen, Geächteten in das jtille 
Grab, wo allein Friede ijt.“ 

- Robert faßte die Hand des weh— 
mütig ergriffenen Mannes und jagte 
feft: „Es thut mir wehe, dieje Bitte 
abjchlagen zu müſſen; aber ich habe 
da3 Elend und die Schmad) der Stla- 
verei zu lange vor Augen gehabt, um 
mir diefen Anblick bis an mein Ende 
erfaufen zu wollen. Ich habe ihre 
Früchte auf bitterjte geerntet, ob ich 
gleich) vor Gott jagen, kann, dab id) 
ein. chriftlicher, milder Sflavenhalter 
war, und jene Unglüdlichen mehr 
meine Rinder, al3 meine Sklaven wa- 
ren. Nein, mein teurer Leidensge— 
fährte, mir jteht.der Entſchluß nun 
fejt in der Seele: ich nehme den Flei- 
nen Reit meiner Sabe, den ich geret- 
tet, und ziehe in die Wälder der Ber- 
einigten Staaten, faufe mir, wenn ich 
es anders nod) vermag, eine Strede 
Landes, mache es urbar mit meiner 
Sand und lebe dann als ein Freier 
unter freien Menfchen, ejje daS Brot, 
an dem fein Fluch der Sflaverei Flebt, 
und jterbe einit in dem Herrn ruhig 
und friedlich!“ 

Vergeben bemühte ſich Delrue, 
ihm das auszureden und ihn in feine 
Nähe zu ziehen. Robert beitand un- 
wandelbar auf feinem Entichluß. 

Sie blieben den Tag noch zujam- 
men.. Am anderen Morgen reijte Del- 
rue nad) feiner Pflanzung ab, feit 
entſchloſſen, im Geiſte Nobert3 mit 
ſeinen Sklaven zu handeln, und Ro— 
bert eilte nach dem Hafen, ſich nach ei— 
nem Schiffe umzuſehen, mit dem er 
die Fahrt nad) New VYork unterneh— 
men könnte. Sein Suchen war nicht 
vergeblich. In etwa acht Tagen lich— 
tete ein Amerikaner die Anker nach 
New Horf. Mit ihm ſchloß er ſeine 
Verträge ab und kehrte dann heim 
zum ſtillen Hauſe am Strande des 
Meeres. 

10. 

Es war ein Abend, wie fie jelbjt 
unter diefem Himmelsſtriche jelten 
find, als Agnes, Natoli mit. ihrem 
Kinde und Urika unter den Palmen 
faßen, die wie ein ſchützender Gürtel 
ihr niedliches Wohnhaus umgaben. 

Biafjou lehnte am Stamme einer 
Palme und blidte in jene Richtung, 
in der Sanft Domingo lag. Seine 
Seele war dort, das jah man, denn 
das liebliche Bild des Friedens, wel— 
ches die Gruppe der Frauen darbot, 
fonnte feine Gedanken ‚nicht von dem 
Ziele ablenken, dahin fie eilten. 

Das Meer lag in tiefer Bläue ru- 
big, wie jelten, in weiter Ausdeh- 
nung vor. dem Blide. Es war Ebbe. 
Nur kleine Wellen fpielten dem 
Ufer zu, und der leichte Schaum ih- 
rer gebrochenen Kämme leuchtete im 
Strahle der untergehenden Sonne 
wie mattes Gold. Ein breiter Strei- 


fen funfelte und glühte im euer der 
Sonne, der in gerader Linie von dem 
Punkte ausging, wo fie eben den 
Saum der Wellen am Nande des Ho- 
rizontes küßte und fich) gegen das 
Ufer zog. Glühend war von dort aus 
der Himmel gefärbt, bis dieſe Glut 
allmählich verſchwamm und in das 
tiefgejättigte Blau des reinjten Him- 
mels überging. 

Schmwärme von Möven, Belifanen, 
Albatrojjen und anderen Seevögeln 
ſchwirrten am Strande hin oder 
jhwammen, tauchend, jpielend, ſich 
terfolgend und nedend, auf der Flut, 
und wenn jie jenent zitternden. Gold- 
jtreifen nahten, wandelte jich auch ihr 
meijt weißes Gefieder in Gold. Kein 
Segel war fichtbar auf dem weiten 
Meere. Ueberall herrſchte ein wun— 
derbarer Friede, der ſich auch der 
Menſchenbruſt mitteilte, wenn nicht 
Gedanken an blutigen Streit gähren— 
de Leidenſchaften weckten. Leider war 
es ſo in der Seele des Negers. Er 
ſah wieder im Geiſte jene fürchterli— 
chen Kämpfe, in denen er ſo lange 
mitten inne geſtanden hatte, und die 
Fragen drängten ſich hervor: Wann 
werden fie enden? Welch ein Ziel 
werden fie erringen? Und wieder 
dachte er an den friedlichen, glücdli- 
chen Zujtand auf der Pflanzung Mal- 
pays, und tief aufjeufzend ſprach er 
in fich hinein; Warum waren jie nicht 
alle, wie er? 

Da fagte Natoli: „Majja bleibt 
ungewöhnlich lange aus!” Und damit 
gab fie den Gefühlen Worte, die be- 
unruhigend Agnes’ Bruſt erfüllten, 
welche in Gedanfen verjunfen war. 

Die Bemerfung Natolis zog Biaf- 
fous Seele aus dem Kreiſe, in dem fie 
fich bewegt hatte. Auch ihm war e8 
auffallend, daß er faſt einen Tag län- 
ger ausblieb, als er fich gegen ihn 
aeäußert und es überhaupt jeine Ge- 
wohnheit war. 

„Sollte er heute abend nicht kom— 
men,“ jagte er, gegen Agnes gewen- 
det, „jo gehe ich noch diefe Nacht nad) 
Freetown.“ 

„Wollteſt Du das, lieber Biaſſou?“ 
ſagte herzgewinnend die liebliche jun— 
ge Frau. 

„Er wird hier bleiben!“ erklang da 
auf einmal die Stimme Roberts, der 
ſchon eine Weile hinter einem dicken 
Baume geſtanden und ſich an dem 
Anblicke der ſchönen Gruppe geweidet 
hatt, die ſo recht ein Bild deſſen dar— 
ſtellte, was er ſo gerne auf Sankt Do— 
mingo erſtrebt hätte, nämlich des 
trauten Einklangs der Weißen mit 
den Schwarzen, auf daß der Fluch 
aufgehoben würde, der infolge der 
Sklaverei auf den Weißen lag, und 
der mit erjchredendem Gerichte wie 
ein zerſchmetternder Blig über fie ge- 
fommen war und num leider den Un- 
ihuldigen mit dem Schuldigen zer- 
malmend traf. 

Sein Wort reichte Hin, daß alle zu- 
fammen aufjprangen und mit der 
vollen Liebe ihrer Herzen ihm ent- 
gegeneilten. 

Aber Agnes jah die düfteren Wol- 
fen, die auf feiner Stirne lagerten. 

„Was haft Du Schweres auf Dei- 
ner Seele, mein Robert?“ fragte jie, 
erjchredt von dem ungewöhnlichen 
Ausdrude feiner Züge. 

Alle fetten ſich um ihn, und er ent- 
warf ihnen die Bilder feines Bruders 
und Oheims und erzählte ihnen dann 
alles, was er von Delrue vernommen. 
Die Thränen des Schmerzed rannen 


* 


über ſeine Wangen, und kein Auge 
blieb trocken. Aber er ermannte ſich 
wieder. 

„Nun ſind alle Bande gelöſt, die 
mich an Frankreich knüpften. Ich bin 
ein Vertriebener von Sankt Domin— 
go, ein Geächteter von meinem Va— 
terlande,“ ſagte er mit einem Tone, 
dem man das ſchwere Gewicht dieſer 
Worte anhörte. „Hier,“ fuhr er fort, 
„mag ich nicht bleiben, denn die Bil- 
der der Sklaverei umgeben mid) auch 
bier, und ihr Dorn verwundet mein 
Herz. Wir brechen auf, wenn Ihr 
denfet wie ich, und ziehen hinauf in 
die nördlichen Staaten von Amerika, 
wo es feine Sflaven giebt. Dort fann 
ich vielleiht au dem Reſte meines 
Vermögens ein kleines Landſtück an- 
faufen, wo wir uns das bauen, was 
wir bedürfen. Biaffou und ich ma- 
chen es urbar und pflanzen e8; wir 
find gute Schüßen und erlegen uns 
das Wild des Waldes. Um glücklich 
zu fein, bedarf man ja nicht viel!” 

„Aber wie iſt es, teure Agnes? 
Wirſt Du wohnen wollen im Blod- 
hauſe, wo Stamm auf Stamm liegt 
und die Mutter Erde -der Fußboden 
iſt?“ 

„O frage mich nicht ſo,“ rief das 
junge Weib aus. „Wie gerne teile 
ich alles mit Dir und entbehre nicht, 
wenn ich Dich nicht entbehren ſehe.“ 

Er drückte ihre Hand ſchweigend 
und wandte ſich an Biaſſou. „Und 
Du?“ fragte er. 

„Maſſa, an den Senegal kann und 
mag ich nicht mehr,“ ſagte er. „Da 
drüben haben ſie mir das Leben ver— 
leidet. Wohin Ihr gehet, folge ich 
Euch mit meiner Natoli und meinem 
Kinde.“ 

„Wohlan,“ ſagte Robert, „ſo biſt 
Du allein noch übrig, Urika! Ziehſt 
Du auch noch einmal über das Salz- 
wafjer mit in mein neues Land?“ 

„Ah Mafia,“ jagte wehmütig die 
Alte, „verlaffet mich nicht. Urifa iſt 
ohnehin nicht ferne von der Reife, 
die feiner zweimal macht, ich meine 
die in die Heimat bei dem Herrn. 
Berlafjet fie nicht und laßt fie bei 
Euch fterben, wo es auch ijt!” 

„So habe ich e8 mir gedacht,“ jagte 
Robert, „und jo ilt es auch gefom- 
men; fo vernehmet denn, daß alles 
vorbereitet iſt. In acht Tagen lichtet 
das Schiff die Anker, mit dem wir 
der neuen Heimat zujegeln. Biel ijt 
zu der Neife zu beſchicken; aber wir 
haben auch nod) fait eine Woche Zeit, 
ehe wir in Freetown fein müſſen. 

Nun wurde in aller Ruhe erwogen 
und beichlofjen, was nötig fei, und in 
den Tagen, die da famen, wurde al- 
leg geordnet und beſchickt, um zeitig 
in Freetown einzutreffen. Und es 
war gut, daß fie jich geeilt, denn der 
Wind war höchit günſtig umgeſprun— 
gen, und der Kapitän des amerifani- 
ſchen Schiffes ging um einen Tag frü- 
ber ab, als er es angejeßt hatte. Ihre 
Fahrt war glüdlid. Sie erreichten 
bei günftigem Winde zeitig New Norf 
und Robert eilte mit Biajjou, in der 
Umgegend eine Farm zu Faufen. 

Schön am Fluffe gelegen fanden 
fie eine folche, deren Preis aber fait 


dad ganze Vermögen Roberts auf- 


zehrte. . Dennoch war die Lage zu 
ſchön, zu lodend. Der Hudſon ver- 
mittelte den Verkehr mit der Stadt. 
Das aus Stein erbaute Haus war auf 
einer fleinen hügelartigen Anhöhe ge- 
legen, rings von bejchattenden Nuß— 
baumen umgeben und nur frei auf 





Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 7 


der ‚Seite. gegen den Fluß. Gärten 
mit herrlichen Pfirfihbäumen lagen 
bei dem Haufe, und die grünen Wie- 
jen, darauf das Vieh mweidete, zogen 
am Fluſſe hinauf und Hinab. Das 
Acerland breitete fic) zu beiden Sei- 
ten des Haufes aus, und hinter dem- 
jelben 30g fich der Wald in unabjeh- 
bare Fernen, und diejer Wald beitand 
lediglich aus fogenanntem Kongreß- 
land, damals noch fabelhaft billig, 
da die Auswanderung nod) langſam 
ging. 

Beiden, Robert und Biaffou, ge- 
fiel da8 Gut ungemein. Sie fonnten 
jogleich einziehen, und der Farmer 
war bereit, alles Adergeräte und Vieh 
mit in den Kauf zu geben, da er be- 
abjichtigte, nach dem wejtlichen Ge- 
biete weiter zu wandern. 

Nach Furzer Beratung wurden fie 
einig, es anzufaufen, da der Früh— 
ling jogleich die Bearbeitung zuließ, 
und wenn auch Robert nur jehr we— 
nig übrig behielt, jo bot fich ihnen 
doc) bis zur Ernte noch mandes dar, 
was ihnen das Leben leicht machen 
fonnte, 

So wurde denn der Handel been- 
digt, und Biaffou blieb auf der Farm, 
um die Ablieferung vollitändig be- 
wirfen zu laffen. — Robert fehrte in 
die Stadt zurücd zu den Seinen. Er 
jagte ihnen aber nicht, daß fie ſchon 
einen Kauf abgeſchloſſen hätten. 

Nach etwa acht Tagen fuhr er dann 
mit ihnen den Fluß hinauf und Ian- 
dete bei der Farm. 

„D wie jchön liegt diefes einfache 
Haus!” rief Agnes. „Könnten wir 
doch hier, in diefer Tieblichen Umge— 
bung, an diefem herrlichen Strome 
wohnen!“ 

Robert ſchwieg, und jtille jchritten 
fie den Hügel hinan. Und als nun 
die reiche Landſchaft fich ihren Blik— 
fen entfaltete und das frifche Grün 
der Wiefen mit dem weidenden Vieh 
fie entzüdte, meinte die befcheidene, 
ſonſt jo ſchweigſame Natoli, wenn es 
aud) hier nicht jo warm ſei als auf 
Sanft Domingo, fo fei es doch auch 
ſchön. 

Da öffnete ſich hinter ihnen die 
Thüre des Haufes, und Biaſſou trat 
ihnen entgegen mit den feierlichen 
Worten: „Der Herr jegne Euren 
Eingang und Ausgang!“ 

Agnes blickte erſtaunt in des Gat- 
ten Auge. Er lädelte und fagte: 
„Es iſt Dein, meine Agnes, was Dei- 
nen Augen wohlgefiel. Möge der 
Herr mit ung einziehen und bei uns 
wohnen allezeit!“ 

Da ſank fie in des Gatten Arme 
und dankte Gott für dies eigene Be- 
figtum. 

Biaffou hatte das Haus einfach, 
aber mit Gejchmad eingerichtet; be- 
fonderen Fleiß aber hatte er darauf 
verwandt, das Gemach Robert3 dem 
auf Malpays in Sanft Domingo ähn- 
lic) zu machen. 


(Schluß folgt.) 





Der berühmte englijche Arzt Dr. 
Simpfon, dem wir unter anderem die 
große Entdeckung von der Aniven- 
dung des Chloroforms "verdanken, 
wurde einst gefragt, welches die größ- 
te Entdedung jei, die er gemacht habe. 
Ohne Zögern erwiderte er: „Daß ih 
einen Heiland habe.“ 
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— Matthias Claudius ſagt: „Bon 
böfen Gedanfen rettet nur eins: 
Schaffen und Beten!“ 





— Wer da glaubt, er fönne ohne 
die Welt fertig werden, der irrt völ- 
lig fo jtarf als der, welcher meint, die 
Melt fönne nicht ohne ihn fertig wer— 
den. 

— Eine Zeitung, auf deutſch ge- 
nannt „Die Wahrheit“, brachte neu- 
lich eine lokale Nachricht in drei Zei- 
len und diejelbe enthielt drei direfte 
Unwahrheiten und doc) heißt 
die Zeitung „Wahrheit“! Wie das 
doch in diefer Welt jo geht! 





Hat dir jemand weh’ gethan, 
Seh’ und thu’ im Gutes. 
Wendeft du dies Mittel an, 
Wirft du frohen Mutes. 

Doch im eignen Herzensichrein 
Sudjt du es vergebens; 

Denn man fchöpft e8 ganz allein 
Aus dem Born des Leben?. 





— Die „SU. St. Ztg.“ jchreibt der 
Friedensfonferenz in Bortsmouth be- 
treffend wie folgt: „Wenn zwei hod)- 
zivilifierte Nationen wegen Geldan- 
gelegenheiten ziveierlei Meinung find, 
dann kann das Leben von einigen 
bunderttaufend Soldaten unmöglid) 
in Betradht kommen.“ 





— Wir haben neulid;) mehrere 
Briefe von dem uns lieb gewonnen 
Norden erhalten, die ung traurige 
Nachricht bringen. Der Herr hat das 
Zand heimgefuht und SHageljtürme 
haben viele Hoffnungen jo plößlic) 
vernichtet! Wir fühlen mit Eud), 
Ihr Lieben, und wir beten und glau- 
ben, Gott wird nad) Se. 9, 5 Rat 
und Kraft jchenfen, daß den vielen 
armen Anfängern geholfen werde, 
daß fie nicht Not leiden dürfen. Wir 


möchten gerne wiſſen wer betroffen 
und wer verſchont wurde, und bitten, 
bon überall zu berichten. 





— Borigen Sonntag fam Die 
‚Camp Meeting“ zwijchen bier und 
Sojhen zum Abſchluß. Wir waren 
etliche mal dort und es hat uns recht 
gut gefallen. Wenn aber daS ganze 
Treiben auf die göttliche Wagſchale 
fäme, ſcheint es ung doch fraglich, wie 


e3 balanzieren würde! Etwa eine 


Meile in mehreren Richtungen fahen- 


wir des Böfen viel! Wir dachten wie 
wörtlich erfüllt fich heute noch, was 
Jeſus Matth. 23, 37 fagte. Den 
Leuten wird heute das Gute reichlich 
angeboten, aber — fie wollen e8 nicht. 





Wunſchumſchläge! 


Wir meinen dieſe heißen Tage ſind 
gerade paſſend, uns zu erinnern, daß 
Weihnachten, zwar nur langſam, aber 
ſicher, herankommt. Wir haben vo— 
rige Woche Probepakete der neuen 
Wunſchdeckel an unſere Agenten in 
Rußland abgeſchickt. Dieſelben ſehen 
ſchön aus und wir erwarten viele Be— 
ſtellungen. Wir haben auch das 
ſchöne weiße Papier ohne Linien, die 
Größe gerade paſſend. 





Die Schulfrage. 





Wir haben ſchon wiederholt über 
dieſe wichtige Frage nachgedacht — 
haben dann auch geplant, ob es wohl 
einen Weg gäbe, den wir einſchlagen 
könnten, um durch die „Rundſchau“ 
auch etwas beizutragen und uns in 
der ſo vielſeitigen Schulſache nützlich 
zu machen. Freilich, wir wiſſen wohl, 
daß unſer bißchen Wiſſen nicht ge— 
nügt, um Rat und Belehrungen in 
der Weiſe zu erteilen, daß dadurch die 
„Schulfrage“ unter den Mennoniten 
gehoben werde, aber — wir wollen 
die ſechſte Seite der „Rundſchau“ un— 
ſeren Lehrern zur Verfügung ſtellen, 
um das Nötige und Nötigſte, die 
Vorteile und Rachteile in der Schule 
zu beſprechen. SHeinite und Menno 
haben ja bereit den Anfang gemacht 
und wir bitten alle Schulfreunde und 
ſonderlichh Schulmeijter, uns 
furze zum allgemeinen Wohl dienen- 
de Artifel einzufchiden. Wir möchten 
in diefer fo vielfeitigen Sache aber 
eine Bedingung jtellen und zwar die: 
AllesPerfönlide und was 
nur „Zanf gebühret“ fol 
entſchieden vermieden werden. —E€ d. 
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Zur gefälligen Beachtung! 





Unfere Agenten, Freunde und 
Prediger der verjchiedenen Gemein- 
den, bier und in Rußland, möchten 
ihre Nachbarn, die noch nicht Leſer 
unjerer Blätter find, darauf auf- 
merffjam maden, daß man die 
„Rundſchau“ und den „Ehriftlichen 
Sugendfreund“ jet fehr billig be- 
ftellen fann! Die „Rundſchau“ von 
jet bi Sanuar 1907 nur $1.15; 
„Rundſchau“ und „Sugendfreund“ 
zuſammen von jegt bis Januar 1907 
nur $1.25, folglich beide Blätter 
bon jet bi3 Neujahr 1906 ganz um- 
fonft. Wer e8 wünjcht, dem wollen 
wir nad) Empfang des Betrags die 
„Rundſchau“ von No. 31 an nad)- 
ſchicken. Manche machten ſchon von 
dem Anerbieten in No. 31 Gebrauch 
und wir hoffen, daß die Beſtellungen 
jetzt von überall reichlich herein— 
kommen werden. 

Ueberall, wo man freie Poſtablie— 
ferung hat, ſollte man ſtets die Num— 
mer der Route angeben, wenn man 
an ung ſchreibt. Uns und dem Poſt— 
meijter würde dadurch) manche Mühe 
erſpart! 

Bedingungen für Rußland! Die 
„Rundſchau“ von jetztt bis Januar 
1907 für nur drei R. 15 Kop. 
Für „Rundſchau“ und „Jugend— 
freund“ zuſammen von jetzt bis 
Januar 1907 nur 4R. 10 Kop. Wo 
man nicht gute Gelegenheit hat, das 
Geld an unſere dortigen Agenten zu 
ſchicken, ſchicke man ung in regijtrier- 
tem Couverte ruſſiſche Poſtmarken. 
Die Adreſſe jchreibe man ruffilch, 
aber bitte, reht deutlich! Man 


schreibe um freie Probenummern. 


Wir fönnen jett etliche canadijche 
Poſtmarken gebrauchen und bitten 
daher, Fleine Zahlungen mit Marfen 
zu machen. 





Einladung! 

Die allgemeine Konferenz der 
Mennoniten von Nordamerifa wird 
am 5. Oftober in Mt. Lake, Minn., 
tagen. Da erwartet wird, dab recht 
viele auswärtige Gäſte uns in der 
Zeit befuchen werden, hat die Bethel 
Gemeinde ein Arangierungsfomitee 
ernannt, um für die Unterfunft der 
Säfte zu forgen. Es wird hierdurch 
erfucht, und von den verjchiedenen 
Staaten und Gemeinden, vor dem 
15. September zu benadrichtigen, 
wie viele Perſonen erwartet werden 
fönnen, weil dadurch die Arbeit da- 
mit wejentlich erleichtert wird. Bitten 
den Schreiber wiſſen zu laſſen. 

Mit herzlichem Gruß und freund- 
licher Einladung zeichnet fich das Ko— 
mitee 

P. H. Gooſſen, Vorfiger. 

J. D. Schroeder, Schreiber. 

Theo. Nickel, Jak. G. Hiebert, 
Gehilfen. 





30. Auguſt 


Derfchiedenes aus Mennoniti⸗ 
fchen Kreifen. 





Wir erfahren indirekt, daß es un- 
jern Freunden Peter T. Harms in 
California jehr gut geht. Sie haben 
viele Einnahmen und unter anderen 
auch die eines 13pfündigen Jungen. 
Wir gratulieren und wünjdhen Euch 
Gottes reichen Segen. 





Bruder G. Born von Mlerandromw- 
fa, Rußland, teilt uns mit, daß ihr 
liebes Töchterchen, Lieschen, am 17. 
Suli nad) einer 38ftündigen Som- 
merfranfheit gejtorben iſt. Alt ge- 
worden fieben Monate. hr Lieben, 
left Euch) 2. Sam. 12, 23. -Ed. 





Bei Wellman, Oklahoma, hat es 
wiederholt jchön geregnet und alles 
ſteht ſchön. Das Dreſchen ift ziemlid) 
beendigt; der Ertrag des Weizen: 
war etwa 10 Bufhel per Acre. 

Frau Peter Kliewer, die längere 
Zeit Franf war, iſt am Geneſen. Pre— 
diger Heinrich Toew3 von Kanſas 
hielt dort Berfammlungen und es ha- 
ben fich mehrere Berfonen zur Taufe 
gemeldet. 


Unfer alter Nachbar aus Nebraska, 
Korn. Giesbrecht, Waldheim, Sask., 
jchreibt, daß die Ernte im vollen 
Gange und die Qualität bejonders 
gut ift. Ferner jchreibt er, dab die 
„Rundſchau“ jehr unregelmäßig nad) 
Waldheim fommt und oft ganz aus— 
bleibt. Wir haben an die Poſtver— 
waltung in Ottawa gejchrieben und 
erhielten von dort aus Nachricht, dab 
die Unterfuchung eingeleitet ſei und 
man ung über den Sachverhalt berich- 
ten werde. Unſere Leſer in Waldheim 
und Rofenort möchten uns berichten, 
wenn Bejjerung eintritt. 





Peter B. Diller im Winona Lafe er- - 


trunfen! 

Peter, Sohn des Benj. Diller, 
Bluffton, O., iſt beim Baden ertrun- 
fen. Er, fein Bruder Frank und an- 
dere badeten und man nimmt an, dab 
ein Herzichlag feinem Leben ein Ende 
machte. Er war ein Zahnarzt-Stu- 
dent in Chicago und war mit feinen 
Freunden nad) Winona gefahren, der 
Bibelfonferenz beizumohnen. 





Geſchichtliche Meberfichten der Grün- 
dung und des Beitehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 

Aus archibariſchen Quellen herausgegeben 
bon J. Stad. 
(Fortjegung.) 

18, Rüdenan. 

Die Gründung diefer Kolonie ge» 
ſchah im Sabre 1811 auf Beitim- 
mung des damals in Sefaterinoslam 
bejtehenden Kontor unter der Lei— 
tung des hiefigen Gebiet3amtes. Sie 
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1905. 


liegt ziemlich in der Mitte des ganzen 

Mennonitenbezirfes und wird in der 

Richtung von Dit nad) Weit mehr auf 

der nördlichen Seite von dem Step- 

penflüßchen Kuruſchan durchſchnitten, 
in welchem an der Stelle, wo das 

Dorf gegründet iſt, das aus Nordoſt 

kommende Steppenflüßchen Bömſche— 

krak mündet. Die Entfernung von 
der nördlich gelegenen Stadt Ore— 
chow beträgt 54 und diejenige vom 

ſüdöſtlich gelegenen Berdjansk 90 

Werſt. 

Da die Höfe auf einer flachen Er— 

höhung alle 20 nebeneinander längs 
des Kuruſchan erbaut ſind, hat man 
auch die Gärten zweckmäßig in der 
oberen Niederung dieſes Fluſſes anle— 
gen können, welcher dieſelben mit 
Ausnahme von zweien in ungleicher 
Entfernung von den Höfen durch— 
ſchneidet und im Frühling bewäſſert. 
Die ſchwarze Dammerde eignet ſich 
zum Anbau aller Gemüſearten und 
der Obſtbäume ganz vorzüglich, was 
die im üppigſten Wachstum ſtehen— 
den Gärten voll und ganz beſtätigen. 
Oberhalb des Dorfes, wo die Boden— 
erhebung ebenſo gleichförmig bleibt, 
iſt die 10 Deßj. große, in gleicher 
Länge mit dem Dorfe angelegte 
Waldplantage, welche in den weni— 
gen Jahren ihres Beſtehens prachtvoll 
berangediehen ift und das Dorf vor 
den Siüdoftwinden und Schneejtür- 
men ſchützt. Die Kolonie gewährt mit 
ihren fchönen Anlagen namentlich 
von der füdlichen und nördlichen An- 
höhe aus mit dem 1844 neuerbauten 
Schulhaus einen ſchönen und erhe— 
benden Anblid. Wo vor 37 Sahren 
fih nur einige Chutorhütten befan- 
den und wo eine Anzahl armer Fami— 
lien durch die Gnadenunterftügung 
des verewigten Kaiſers Mlerander I. 
in einer fiimmerlichen Zeit ſich küm— 
merlich anbauten, jteht jet troß 
mander, das Emporfommen hin— 
dernder Ereignifje eine jtolze Anfie- 
delung, die von dem Fleiß und der 
Wohlhabenheit ihrer Bewohner zeugt. 
Der . fchwarze. Erdboden eignet fich 
vorzüglich zum Aderbau und nur die 
an der nördlichen Seite des Kuru— 
ichan gelegene Steppe unterhalb der 
Bömſchekrak hat einen vorwiegend 
roten, lehmartigen mit Mufcheln ver- 
mifchten, leichten Boden, dem unter 
den günſtigſten Umſtänden höchſtens 
eine Mittelernte abzugewinnen iſt. 
In den Niederungen der beiden 
Flüſſe wächſt reichlich gutes Heu. Et— 
wa eine halbe Werſt unterhalb des 
Dorfes wird das Waſſer der Kuru- 
ihan in folhem Maße aufgehalten, 
daß es meist den Sommer über zur 
Viehtränfe ausreicht. In diefem Waf- 
fer befinden fich Blutegel. 

Die Rolonie iff nach einem Dorfe 
in Preußen Rückenau genannt wor- 
den. 

Die erſte Niederlafjung beitand 
aus 11 Familien, wovon acht Anno 





1810 aus dem Elbingfchen Kreiſe 
ohne Führer eingewandert find. Eine 
Familie, Daniel Schmidt, ift 1809 
um. der Militärpflit zu entgehen, 
aus dem damaligen franzöfifchen De- 
partement- Zweibrüden ausgezogen, 
hat diesfeit3 des Rheins gemwintert 
und hat 1810 vom damaligen rujji- 
ihen Konful zu Frankfurt a. M., 
Herrn Betmann, die Reifeerlaubnis 
nad) der Molotjchna erhalten. Eine 
Witwe mit zwei eriwachjenen Söhnen 
ift auch in der dortigen Gegend nahe 
bei der Stadt Pirmafens wohnhaft 
gewejen; von den Söhnen hatte der 
eine dort und der andere hier gleich 
nad) der Ankunft ſich verheiratet. Ihr 
samilienname iſt Tradjel. Schließ— 
lich haben fich noch neun aus Preu— 
Ben eingewanderte Familien zu ver— 
jchiedenen Zeiten hier beigejiedelt, jo 
daß 1819 das Dorf wie gegenwärtig 
ous 20 Wirten beitand. 

Die erften Anfiedler hatten im er- 
ten Winter ihre Quartiere in den 
älteren Mennonitenfolonien an der 
Molotihna. Da am Anfiedlung3- 
plage zur Aufnahme der Anfiedler 
fein Obdach vorhanden war, jo bau— 
ten fie fih Erdhütten. Auf der nörd- 
lihen Seite des Aurufchan hatten 
Groß-Tokmaker Kronsbauern einen 
Ehutor mit zahlreicher Bevölkerung 
und bedeutenden Viehherden, welche 
für die junge deutjche Anfiedlung ver- 
hängnisvoll werden ſollte. Im er- 
ſten Jahr wurde wenig gepflügt und 
nur das für das wenige Vieh nötige 
Heu geerntet, und es ging alles ruhig 
ab. Im Frühjahr 1812 jedoch ver— 
hinderten die aus Tokmak hierher ge— 
zogenen Bewohner das Pflügen, in— 
dem ſie den Anſiedlern die Pflüge 
wegnahmen und erſt im Herbſt zu— 
rückgaben. Beim Grasmähen ging's 
nicht beſſer. Das Aufſetzen der Dach— 
ſparren auf den in den folgenden 
Jahren gebauten Häuſern wurde 
ebenfalls gewaltſam gehindert. Die— 
ſes traurige Verhältnis dauerte vier 
Jahre lang, während welcher Zeit die 
Ruſſen ſämtliche Ländereien bis dicht 
an die deutſchen Häuſer umpflügten 
und benutzten. Die Urſache der ſpä— 
ten Abſtellung dieſer mißlichen Sache 
von Seiten der höheren Behörde war 
der im Jahre 1812 ausgebrochene 


Krieg mit den Franzoſen. Es war 
eine traurige Zeit. Das Brot— 


getreide wurde den Vergewaltigten 
aus den Magazinen der Molotſchnaer 
Kolonien verabreicht. Durch dieſen 
Umſtand aufs äußerſte bedrückt, ba— 
ten ſie um Entlaſſung vom Anſied— 
lungsort mit dem Verſprechen, ferner 
keine Anſprüche auf Land zu machen. 
Aber Wirklicher Staatsrat Kontenius 
verweigerte dieſes aus weiſer Abſicht 
gänzlich und befahl dem Gebietsamt 
die Unglücklichen mit allem Nötigen 
zu verſehen, aber nicht zuzulaſſen, daß 
ſie ſich entfernten. Sie blieben auch 
ſonſt ziemlich unangefochten, wenn ſie 
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nur nicht verfuchten, Iandwirtfchaft- 
lich thätig zu fein. 

Endli im Sommer 1814 wurde 
der Graf Dimmenfohn vom Herzog 
bon Richelieu in diefer Sache bevoll- 
mädhtigt. Er bewirkte, daß die Ehu- 
torbewohner nad) und nad) den Plaß 
räumten und die Zurüdgebliebenen 
ihre öffentlichen Feindfeligfeiten ein- 
ftellten. Ein vorläufiger Plan wur— 
de entworfen und im Frühjahr 1815 
vom Landmeſſer Kaſanow im Beifein 
de Grafen Dimmenjohn und dem 
Zandrichter aus dem niederen Land— 
gericht abgemefjen und durch Furchen 
bezeichnet. 


Die erjten acht Familien waren jo. 


arm, daß fie nicht das nötige Neife- 
geld nach Rußland hatten, und befa- 
men bon der Grenze an Nahrungs— 
gelder von der Krone; ebenjo die 
zwei Familien Schmidt und Tradfel. 
Zu gleichmäßiger Berteilung erhiel- 
ten fie 4589 R. 96 K. Vorſchußgelder. 
Die jpäter beigefiedelten neun Fami— 
lien hatten eigenes Bermögen, aber 
auc nur zur äußerſten Notdurft; fie 
haben feine Nahrungsgelder und fei- 
nen Vorſchuß erhalten. Durch die 
Bedrückungen der eriten Jahre wa— 
ren die Anſiedler wirtſchaftlich jo zu— 
rückgekommen, daß ſie ſich nur lang— 
ſam erholten und ſich auch nur über 
einen ſehr geringen Anteil an den 
Einnahmen aus der ſpäter erblühten 
Schafzucht zu erfreuen hatte. Erſt 
mit dem Aufſchwung der Landwirt— 
fchaft ift auch diefe Kolonie zu ihrem 
jetigen Wohlitand gelangt. 

Schulz Nafob Harder. 

Beiſitzer Johann Löwen, 

Jakob Driedger. 

Schullehrer, Jakob Unger. 





Fortſetzung des Reiſeberichts 
Von M. U. Gerber, 


Konia, 2. Aug. 1905. Mein 
Aufenthalt bei den- lieben Miſſions— 
geſchwiſtern in Talas wer eine gejeg- 
nete Ergquidungszeit. Kine Woche 
durfte ich mich bier aufhalten. Es 
wurde am Sonntagmorgen ein Got- 
tesdienit in engliſcher Sprade ver- 
anstaltet, hauptſächlich nur für die 
Miffionsarbeiter. Sch wurde erjucht, 
die Leitung desjelben zu iibernehmen, 
und der Herr hat auf ganz bejondere 
Weiſe zu uns allen geredet, wie wir 
als Miffionare uns zu verhalten ha- 
ben der Erweckung gegenüber, die 
bier in der Umgegend unter den Ein- 
geborenen jtattfindet. Diefem Got- 
tesdienjte folgten während des Tages 
und der folgenden Tage mandje ern- 
jte Unterhaltungen, manche Befennt- 
nijje und Fleine Gebetsvereinigungen, 
two der Herr uns ſehr nahe war. 

Sc verließ die lieben Gefchwijter, 
welche mich mit herzlicher Liebe um- 
geben hatten, mit der Weberzeugung, 
dab diefe Tage zur Förderung des 
Werkes Gottes dienen werden. 








Während ich mich hier bei den Mij- 
ſionsgeſchwiſtern eine Woche aufhalte, 
befuchen meine zwei Evangeliften, die 
ich zur Hilfe auf der Reife mitnahm, 
die umliegenden Dörfer und bringen 
mir köſtliche Berichte von ihrer Ar- 
beit. Hier im Dorfe Talas, wo fi 
die Miffionskolonie befindet, hatte ich 
während meines Aufenthaltes zu 
mehreren Berfammlungen von Ar- 


meniern und Griechen zu jpredjen. 


Auch hier war der Geijt Gottes wirf- 
fam. 

Die Rückreiſe nad) Konia war num 
etwas bejchwerlich, wegen der großen 
Hitze. Die legten paar Tage reiten 
wir des Nachts. Während der Hike 
des Tages hielt ich mich in meinem 
Wagen auf, woſelbſt eg oftmals wie 
in einem Glühofen war! Für meh- 
rere QTagereifen durch die fandige, 
ſtaubige Ebene fanden wir feinen 
Baum, der uns etwas Schatten ver- 
lieh und die niedrigen Erdhütten 
der einfamen Dörfer bieten auch kei— 
nen Schatten, und in den Hütten 
wurde des Ungeziefers durch die Hite 
fo viel, daß man es nicht aushalten 
fonnte. Gott fei es ewig gedankt, 
ohne ſchwere Krankheit und wohler- 
halten erreichten wir Konia und alle 
meine SHausgenojjen find gefund und 
waren herzlich erfreut, uns wiederzu- 
ſehen. 

Ein beſonderes Bedürfnis möchte 
ich Euch allen noch ans Herz legen. 
Es iſt nämlich in der hieſigen Sprache 
ein großer Mangel an gutem Leſe— 
ſtoff, und das Vorhandene iſt ſehr 
oberflächlich. Nun haben wir ange— 
fangen, einige gute Traktate und Bü— 
cher zu überſetzen betreff des tieferen 
Geiſteslebens, wie die Schriften von 
Rev. A. Murray und andere. Wir ha— 
ben das erfte größere Buch im Drud 
in SRonjtantinopel, von A. Mur- 
ray. Der Herr ließ eg uns gelingen, 
daß die Regierung es anerfannt hat, 
aber wir find ernitlich vor dem Herrn 
um die nötigen Mittel für diefe Ar- 
beit. Sollte der Herr es jemand aufs 
Herz legen, uns in diefer Arbeit bei- 
zuftehen, durch jenden von Schriften 
über das volle Evangelium, in eng- 
licher Sprache, oder durch andere 
Mittel, jo wird es mit berzlicher 
Dankbarkeit angenommen. Alle Sen- 
dungen Fönnen direft an meine Ad— 
rejje gerichtet werden. Geld wird 
durch eine Bankanweiſung auf Kon— 
jtantinopel mit meinem Namen in 
einem eingejchriebenen Brief direkt 
an mich gejandt, welches der einfacdhite 
Weg ilt. 

Konia, Afia Minor, Turkey. 





Wahrer Menſch und Gott, 
Troft in Not und Tod, 
Du biſt darum Menjch geboren, 
Zu erjfegen was verloren, 
Durch dein Blut jo rot, 
Wahrer Menſch und Gott. 
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(Fortjegung von Seite 6.) 


grüßt und dankt für das Porträt, 
welches er ihm geſchickt hat. Wün— 
ichensiwert wäre es, wenn feine Söhne 
ihm in diefem fnappen Jahr etwas 
helfen würden. Er hat ſich aud) einen 
neuen Wagen madjen lafjen, da die 
alten ſchon fchlecht waren, das hat ihn 
auch viel gefoftet. An dem neuen 
Magen hatte ſich der Kajten etwas 
verzogen al3 er mit Eifen beichlagen 


war, das hat im Borübergehen der. 


Nachbar, Georg Heinrid) Xohrenz ge- 
jehen und machte uns, mid) und mei- 
nen Schtwiegervater, die wir im Hofe 
ſaßen, darauf aufmerfjam und fügte 
hinzu, daß es notwendig jei die be- 
treffende Ede des Wagens zu be- 
ichweren. Da griffen wir drei den 
daneben liegenden „Ausfahrjtein“ 
und legten ihn auf die Edfe; doc) der 
Stein fiel meinem Schwiegervater 
Trippel auf das Bein und traf den 
großen Zehen. Will jchließen. 

Mit Gruß verbleibe ich in Liebe, 

Sottlieb Schwengel. 

Alexandrowka, den 14. Juli 
1905. Den beiten Gruß an den Edi- 
tor und alle Leſer. Es reimt ſich 
ſchon nicht wenn ich mit den Mittei— 
lungen, mit denen ich begann noch 
wieder zurückgehe d. h. ich dachte obs 
auch vielleicht noch irgend einem- von 
Intereſſe wäre, wenn ich die Namen 
der erſten Anſiedler nannte. Die wa— 
ren denn wie folgt: Unſere Groß— 
eltern G. W. und Hel. Born, deren 
Kinder Gerhard, Jakob, Wilhelm 
und Heinrich Borns, Aron Warken— 
tins und Heinrich Wedels, alle aus 
Waldheim. Wil. und Heinrich Borns 
und H. Wedels wohnen ſeit einigen 
Jahren im Ufimiſchen Gouv. Ar. 
Warkentins wohnen ſeit 1892 im Sa— 
mariſchen, gegenwärtig in dem Dorfe 
Iſchalka. Wie wir aus den Briefen 
der letztgenannten erfahren durften, 
haben die Lieben ſehr traurige Er— 
eigniſſe getroffen. Erſtens brannten 
die Gebäude ihrer Kinder Joh. Vo— 
then am 3. Mai ab, wenig gerettet, 
und gerade um einen Monat aljo am 
3. Suni, traf es fich (wenn ich jo ja- 
gen darf, in Amos 3, 6 heißt es: Sit 
auc ein Unglück in der Stadt, das 
der Herr nicht thue?—) Nämlich 
ihr ältejter Sohn Aron fam plötzlich 
zu Tode indem er auf dem Heimwege 
(wahrjcheinlich von Serotichinsf) auf 
einer Stelle beim Bergabfahren von 
der jchiverbeladenen SHolzfuhre fiel 
und er über die Bruft gefahren wur- 
de. Andere haben ihn bald in fein 
Heim gebracht, doch nach drei Stun- 
den foll er verjchieden fein. So jchnell 
iſts oft gethan! Seine liebe Gattin 
mit den jechs Kindern beweinen den 
Zod des jo jchnell Dahingeſchiedenen. 
Gott tröjte das ganze Haus! 

Sehe nun wieder zu dem Angefan- 
genen. 


Da folgt nun Heinrid; Sanzen aus 
dem Dorfe Neukirch, Jakob Nidel, 
bon Prangenau, legterer wohnte meh- 
rere Sabre jchon an der Wolga, im 
Dorfe Lindenort wie mir recht ijt, 
jegt joll er auch in Jichalfe im Sam. 
Gouv. wohnen. Nicolai Hübert und 
Heinrid; Schmidt von Altonau, Kor- 
nelius Wallen von Großweide, nun 
die Alten find beide nicht mehr bier. 
Peter Lorenz don Prangenau, Die 
jind auch beide den irdijchen Leiden 
enthoben. 

Benjamin Both von Gnadenfeld. 
Ob der alte Onfel Both noch lebt? 
Er foll auch) im Samarijchen Goup. 
nach jeinen Kindern gegangen jein. 
Guſtav Lenzner don Münfterberg 
(übrigens jtammt er von Wohlhie- 
nien, Bolen), war zu jener Zeit ein 
tiichtiger Schmied, gegenwärtig hat 
er fic) ganz der Gärtnerei gewidmet 
und fühlt fich auch wohl ganz glücklich 
Dabei, er wohnt im Charkowſchen 
Soud. unmweit von Barwenkowo. 

Kornelius Pauls von Blumenort, 
von dejjen Tod hat Br. M. H. N. 
und Onf. Joh. Wölf von bier jchon 
berichtet. 

Die obengenannten waren alle An— 
jiedler von 1880. Jetzt lajjen wir 
die, welche im anderen Jahre und 
ſpäter herfamen folgen, ob ich ſie aber 
alle der Reihe nad) wie fie damals 
folgten, nennen fann, weiß ich nicht, 
wenn ich da irgend wen überjchlagen 
jollte jo fommen wir vielleicht jpäter 
noch darauf. 

Da mwar denn Kornelius Siemens 
von Neufirch, er iſt ſchon feit etlichen 
Jahren „zu Hauf’“ er jagte oft das 
Lied: „ES geht nach) Hauf — — Wer 
weiß“ u.j.w. in den Berfammlungen 
vor. Sel’ges Heim! 

Dann Dafob Dirffen und Johann 
Kliewer von Münjterberg: Eriterer 
it ſamt Gattin ſchon längſt durchs 
Todesthal gejchritten und in Offb. 
14, 13 beißt es: „Ihre Werfe folgen 
ihnen nad.” Onkel Dirffen war ein 
wackerer Arbeiter in dem Weinberg 
jfeine® Herrn. Die binterbliebenen 
Söhne, Jakob, Johann, Heinrich (der 
Taubſtumme, derſelbe ijt ein guter 
Tiichler) Bernhard und Franz woh— 
nen gegenwärtig alle hier im Dorfe. 
Ihre einzige Schweiter Sarah in 
Amerifa. Onfel Joh. Kliewer, ging 
auch jchon heim. Tante ift noch bier, 
fühlt fich auch ſchon ſchwach. 

Johann riefen von Tiege, Peter 
Löwen von Prangenau, Joh. Zorenz 
bon PBrangenau und Klaas Siemens 
von Mltonau. Letztere haben auch 
ſchon längſt diefe Erde verlafien. 
Peter Penner von Landsfrone ftarb 
in den erjten Jahren am Sonnenitid). 
Wilhelm Bärg von Münjterberg hat 
fein Heim jeit mehr denn 10 Jahren 
im Ufimfchen. Simon Martins, wo 
der her war und wo er geblieben weiß 
ich nicht, nur fann ich mich erinnern, 


dag er ein vergnügter Mann war, 
denn er fonnte ausgezeichnet jchön 
pfeifen. Abraham Neufeld von Lade— 
fopp wohnt aud) im Ufimfchen. Gott 
jegnet ihn. David Wiens von Schön- 
au. Er jtarb im Jahre 1889 an 
Typhus, jeine Frau ein Jahr fpäter. 
Die hinterbliebenen Kinder find alle 
bier im Dorfe. 

Klaas Neumans von Altenau, Da- 
vid Görtzen von Lichtfelde, Johann 
Wölfen von Filchau, find alle gefund 
und jehr thätig. Daniel Löpp von 
Blumjtein. Onfel und Tante leben 
noch beide. Der Onfel hat fein Ber- 
gnügen am Obſt- und Weingarten. 
Er lieſt auch feit vielen Sahren die 
„Rundſchau“. 

Dann Heinrich Dück von Muntau, 
die Tante war die erſte Witwe Mar— 
tin Faſt, Blumſtein. Onkel Dück ſtarb 
in den erſten Jahren hier und die alte 
Tante ging vor zwei Jahren heim. 

Dann waren Peter Dücken, die von 
Alexanderkron hierher kamen; die 
Alten ſind längſt tot. Die Söhne, 
Johann und Peter Dück, wohnen hier, 
ihr Bruder Heinrich in Samara und 
von Jak. Dück ſeinem Abſcheiden hat 
Onkel Johann Wölk ſchon erwähnt. 
Dann noch Johann Görzens, ſtam— 
men von der Danziger Niederung, 
Deutſchland, haben in Alt-Naſſau an 
der Molotſchna gewohnt. Onkel iſt 
hier ſchon bald 12 Jahre Nachtwäch— 
ter. 

Das Mähen iſt beendigt. Wieder— 
um bietet ſich dem Auge eine ſchöne 
Ausſicht dar, zwar nicht in ſolcher Ge— 
ſtalt als vor zwei Wochen, da die 
Winde noch mit den Halmen ſpielten. 
Ganz bunt liegt das Feld voll Gar— 
benkreuzer, welche man mit der 
Selbſtbindemaſchine gemäht und ge— 
bunden. Von dieſen ſehr guten, zu 
Zeiten auch ſehr kritiſchen Maſchinen, 
ſind in unſerem Dorfe ſchon 19 Stück, 
5 daron find Milwaukee und 14 Mac- 
Kormid. Mehrere Drejchmafchinen 
gaben jchon den Ton an und eine nad) 
der andern ftimmen mit ein. Wenn 
die Witterung jo ſchön bleibt und der 
liebe Gott Gefundheit ſchenkt, mwer- 
den ſich die Leute nicht lange dabei 
aufhalten. Das Garbenfahren geht 
aut und raſch. 

Gruß mit Bi. 90, 12. 

G. Born. 





Gine Mordgeſchichte. 





Pofromsfaja, den 16. Juli 
1905. Lieber Bruder und Schmwä- 
gerin! Am 23. Mai d. J. abends, 
gingen wir alle ruhig fchlafen, mur 
Mariechen, meine liebe Fran ließ ſich 
dazu von mir nicht bereden, fie gab 
vor, nod) etwas nähen zu müſſen. 

Ungefähr um 1 Uhr, nachts, fam 
fie an mein Bett und wedte mich mit 
den Worten: „Bei uns im Haufe ge- 
ben fremde Menjchen herum und tra- 


30. Auguſt 


gen unfere leider hinaus.“ Darauf 
ging fie gleich, als ich mich aufgerid)- 
tet hatte, in ihr Schlafzimmer, wo— 
ſelbſt unfer Kleinſter, 15 Monate alt 
und David ſechs Jahre fünf Monate 
alt, jchliefen, von dort ins weitere 
Zimmerchen, wo Erna, 11 Jahre alt, 
fchlief, durch in die Küche. Sch hörte 
ſie noch die Küchenthüre öffnen (fie 
hatte dabei das einzige brennende 
Licht, ein Nachtlämpchen, in der 
Hand), darauf einen Schuß fallen, 
Mariechen zweimal furz aufjchreien 
und im Finjtern .zurüd zu ihrem 
Bette fommen, von wo aus fie nod) 
zu mir jagte: „Deine Nleider haben 
jie alle fortgenommen, und ich bin er- 
ichofjen. Darauf ein Röcheln und ein 
jchiverer Fall vom Bett, worauf fie 
jich geworfen hatte. In der Zeit hatte 
ich meine Füße angefleidet und Die 
Lampe angezündet. (Borm jind vor 
etwa drei Jahren feine Beine abge- 
fahren und trägt jeßt falfche Beine. — 
Ed.) An ein Verfolgen der Mörder 
dachte ich nicht mehr. Ich fand meine 
liebe Frau ſozuſagen leblos in ihrem 
Blute jchwimmen. Auf mein Zuru- 
fen wollte fie noch den Mund öffnen, 
dod) es war nur ein faft unmerfliches 
Berziehen desfelben, jowie der lieben 
Augen, al3 ob zum Weinen. Diejes 
alles ging fajt jchneller, als Ihr es 
leſen könnt. 

Als es um etwa halb drei Uhr zu 
tagen anfing und ich mich vergewiſ— 
jert hatte, durch die geöffneten Fen- 
jter, daß die Räuber fort waren, ging 
ic) zum Nachbar, welcher zur Polizei 
fuhr, um die Sache anzumelden, wel— 
che dann auch bald erjchien. Wir fan- 
den in der Küche am Straßenfeniter, 
durch deren Scheibe die Kugel glattes 
Loc geichlagen, einen Haufen Nlei- 
der, ebenfall3 auch auf der Straße 
veritreut. Mariechen muß anfänglid) 
im Vorſtübchen am Kleiderjpinde ge- 
ſeſſen und genäht haben und unter- 
dejjen waren die Räuber zum Küchen— 
fenjter, welches fie aufbrachen, einge- 
ftiegen, an den fchlafenden Kindern 
Erna, David und Hermann vorbei 
gegangen und von der Wand an Ma- 
riehen® Bett leider genommen. 
Darauf muß Mariehen ihren Plat 
im Borzimmer verlafien und in das 
Zimmer, wo ich mit Paul, zwei 
Sahre acht Monate und Alfred 12 
Sabre 5 Monate alt, fchliefen, zur 
Nähmaschine gegangen fein, wodurch 
die Räuber aus dem Nebenzimmer 
verjcheucht wurden. Anjtatt jedoch 
mit ihrem Raub- fortzugehen, find fie 
zurüc durch die Küche, von da durchs 
VBorhaus, wo das Dienftmädchen 
fchlief, iiber welche fie buchitäblich 
überjteigen mußten, ins Borftübchen 
zum Kleiderſpinde gegangen, welches 
fie aufgebrochen und Kleider genom- 
men haben. Bei alle ihrer Arbeit 
hatten fie Sterinlicht, denn wir fan- 
den auf der Diele Tropfen davon. 
Geſtohlen find hauptſächlich meine 
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1905. 


Kleider und Theemaſchine. Ob und 
wie viele von Mariechens oder den 
Kindern ihren Kleidern fehlen, fann 
ich nicht bejiimmt jagen; doch meine 
find fait alle fort. Mariechen muß 
die Leute gejehen haben, und aud) 
was fie fortjchleppten, doch leider 
hatte die Kugel zu gut getroffen. 

Die Kugel fand der Doktor Sams- 
tagbvormittag, den 28. Mai, bei der 
Obduktion (Leichenbejichtigung. — 
Ed.) von innen unter der rechten 
Schulter. jteden. Eingejchlagen war 
fie an der linfen Schulter, vorne hatte 
fie die zwei größten Schlagadern 
oberhalb des Herzens und aud) die 
Speijeröhre durchbohrt die Luftröhre 
bejchädigt u.j.w. 

Gegen Abend, etwa 5 Uhr, den 28. 
Mai geleiteten wir Mariechens irdi- 
ſche Hülle zur legten Ruhe auf den 
biefigen Friedhof, wozu auf meine 
telegraphifche Anzeige von unjern 
Verwandten erjchienen waren. 

Mein Borhaben ift vorläufig hier 
alles zu verfaufen und Guthaben ein- 
zutreiben. Was dann weiter— Gott 
allein weiß es. Das Guthaben ein- 
treiben wird jchwer halten, ſchon weil 
die Erneausfichten bier gleich O find. 

Gott möchte uns vor weiterem Un— 
glück beivahren. 

Mit berzlihen Grüßen an Eud) 
alle. Euch gute Gefundheit und Got- 
te8 Segen wiünjchend, Euer tiefbe- 
trübter David Borm. 

Anm. Obiges iſt ein Privatbrief, 
der uns bon Herrn Julius Borm, 
Winkler, Bruder des Schreibers, zur 
freundlichen Verwertung zujtellte. — 
Ed. (Bolfszeitung.) 





Ein Gleichnis. 





Die Mutter hatte ihr Kind in den 
Garten geführt und ihm alle jeine 
ſchönſten Spielſachen mitgegeben, da- 
zu allerlei Süßigfeiten. Sie jelber 
ging ins Haus zurüd, um dort unge- 
ftört zu arbeiten und zu fchaffen. Sie 
meinte: ihr Kind würde im Garten 
in dem die Blumen blühten und die 
Vögel fangen, des Spielens nicht 
jatt werden. Es mwährte doc) nicht 
lange, da hörte fie vor der Thür ihr 
Kind leife weinen und mit ſchwachem 
Singer zaghaft anflopfen. Sie öff- 
nete: Alles haft Du ja, mein Rind; 
was willit Du denn noch? Bei Dir 
will ich fein, antwortete unter Thrä- 
nen und ſchon lächelnd das Kind. — 
Du, o Gott, jagt Auguftin, haft mich 
zu dir gejchaffen, und mein Herz ift 
unruhig in mir, bis daß es ruhet in 
dir. Das Menſchenkind ſucht feinen 
Gott. Nur an feinem Herzen findet 
e3 Frieden. ° 





Wenn der Berleumder nichts zu ſa⸗ 
gen weiß, dann thut er jo, als ob er 


etwag zu verjchweigen hätte. 
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Zandwirtihaftlides. 


Drainierung des Landes. 
. Wenn auch) die Drainierung des 
Bodens, d. h. die Entwäfjerung des- 
jelben mitteljt unterirdifchen Abzü- 
gen, zu welchen man meiſtens ge- 





brannte Tonröhren verwendet, noch 


nicht allgemein eingeführt ijt, jo trifft 
man fie doc) in manchen Staaten, be- 
fonder3 in den Mittel- und Ojt-Staa- 
ten, und wir lafjen bier die Ausfüh— 
rungen eines deutſchen Fachmannes 
über Drainage-Anlagen folgen. 

Die Anwendung von Röhren iſt 
jeder andern Art, wie 3. B. Stein- 
drains, Torfdrains, Faſchinendrains, 
u. ſ. w., vorzuziehen, und zwar des— 
halb, weil fie bedeutend billiger, leich— 
ter auszuführen und dauerhafter 
find. 

Das Wafjer dringt durch die Stoß- 
fugen in die Röhren von oben, von 
den Seiten und von unten jo lange, 
bis der Grundwaſſerſtand neben den 
Drains auf die Höhe der leßteren ge- 
ſunken ift, und zwiſchen zwei Drain- 
zügen fi als Grundwaſſerſpiegel 
eine gewölbartige Abdachung gebildet 
bat, welche der Durchläfjigfeit des 
vorhandenen Bodens entipricht. 

Es würde num nicht zweckmäßig 
fein, jeden einzelnen Rohrſtrang un- 
mittelbar in den Borfluter ausmün— 
den zu laffen, man läßt vielmehr die 
Sauger in einen Sammler münden, 
bon diejen wieder mehrere je nad) der 
Größe des Drainagefeldes in einen 
Sauptfammler und führt erjt leßte- 
ren in den Borfluter. Hierdurch wer- 
den allzu große Längen der Sauger 
und viele Nusmündungen vermieden. 

Früher verlegte man die Drains 
ziemlich flach, nur 30—36 Zoll tief. 
Die Erfahrung lehrte jedoch, daB die- 
je Tiefenanlage nicht genügt. Die 
Röhren lagen nicht froftfrei, die Wur- 
zeln der Kulturpflanzen und Unfräu- 
ter drangen in die Nöhren, und 
fchließlich erjtrecte fich die Wirkung 
der Drainjtränge auf ein zu jchmales 
Gebiet. 

Gegenwärtig wird allgemein als 
zweckmäßige Tiefenlage der Saug- 
drains 50 Zoll anerkannt. 

Ausnahmen find nur geboten, 
wenn in dem oberen Teile der Drai- 
nage bei nahezu horizontaler Lage des 
Geländes das für die Sauger erfor- 
derlihe Gefälle geivonnen werden 
muß, und ferner, wenn es in der 
Nähe der Ausmündung des Drai- 
nageſyſtems an der nötigen Borflut 
fehlt. 

Die Sammler werden gewöhnlid) 
52 Boll verlegt, weil die Verbindung 
mit den Saugdrains durch Weberdef- 
fen der leßteren hergeftellt wird. 

Die Sauger fönnen entweder nad) 
der Richtung des größten Gefälles 
oder quer gegen diejelbe angeordnet 


werden. Die legtere Anordnung ilt 


, bei einigermaßen hängigem Terrain 


itetS vorzuziehen. Man trifft bei der 
Querdrainage eher die wafjerführen- 
den Schichten, alfo eine größere Flä— 
che und kann infolgedejjen eine grö- 
Bere Strangentfernung wählen. 

Ferner liegen die Sammler im 
größten Gefälle, fie fönnen aljo zur 
Abführung derſelben Waſſermenge 
einen geringeren Querſchnitt erhal— 
ten. 

Bei der Längsdrainage werden 
häufig Sammler mit ſehr geringer 
Steigung im Anſchluß an ſtark ge— 
neigte Sauger verlegt. Da die Waf- 
jergefchwindigfeit in den verhältnis- 
mäßig weiten Sammlern dann rajd) 
abnimmt, jo bilden ſich dort jehr leicht 
Ablagerungen von den mitgeführten 
Sinfitoffen, die allmählich Anlaß zu 
Verjtopfungen geben. 

Sn mehr ebenem Gelände wird 
man ein Mittel aus der Längs- und 
Querdrainage wählen und mit der 
Abnahme der Abdahung allmählich 
ganz zur Längsdrainage übergehen. 

Die Gefällverhältnijfe der Saug- 
und Sammeldrains find derart zu be- 
jtimmen, daß die Sauger, deren 
Durchmefjer niemal3 geringer als 
134 Zoll anzunehmen it, mindejtens 
mit einem Gefälle von 1:400, beſſer 
1:270 und im Triebfand mit 1:100 
zu verlegen find. 

Auch bei den größten Rohrweiten 
darf unter ein Gefälle von 1:500 
nicht heruntergegangen werden. 

Die Entfernung der Sauger iſt ab- 
hängig von der Durdhläffigfeit der 
Bodenart, in welcher fie verlegt wer- 
den. Die Entfernung darf um jo 
größer fein, je durchläſſiger der Bo— 
den ilt. 

In jtrengem Tonboden wird fie 30 
Fuß betragen müfjen, in gewöhnli- 
chem Lehmboden etwa 45 Fuß und 
in mildem Sandboden 60—90 Fuß. 

Wählt man Querdrainage, jo fön- 
nen die Entfernungen etwas größer 
genommen werden. 

Bei der Längsdrainage darf, wie 
dies die Erfahrung ergeben hat, die 
Länge der Sauger nicht über 450 
Fuß betragen, bei der Querdrainage 
fann fie bi auf 600 Fuß zunehmen. 

Die Wafjerführung der Drain- 
röhren ift abhängig von den Nieder- 
ichlägen, welche auf die zu entwäj- 
jernde Fläche fallen. Man nimmt an, 
da 50 Prozent der Niederjchläge an 
der Oberfläche abfließen oder verdün- 
jten, und daß nur 50 Prozent in die 
Drainröhren gelangen. 

Sehr wejentlih für den Beſtand 
einer Drainage iſt die Schaffung ei- 
ner guten Vorflut. Erjt wenn die 
Vorfluter reguliert und zu enge 
Brücken und Durchläffe, welche einen 
ichädlichen Rückſtau verurjachen, be- 
jeitigt find, wird man an die Aus- 





führung der Drainage ſelbſt denfen 
dürfen. 

Das NAusheben der Draingräben 
geſchieht am beiten im Herbſt unmit- 
telbar nad) der Ernte. Man jtellt 
die Gräben fo ſchmal als möglich her, 
jowohl im Intereſſe der Schnelligkeit 
der Ausführung, al3 der Sparjam- 
feit. 

Für Saugdrains, welche 50 Zoll 
tief verlegt werden, genügt in Zehm- 
boden eine obere Breite von 18 bis 
20 Zoll, in ſandigem Boden 20 bis 
25, Sammler erfordern 2 bis 4 Zoll 
größere Breite. 

Der Aushub der Drainagegräben 
erfolgt, nachdem die VBorflutgräben 
reguliert find, von unten nad) oben, 
damit das Grundwaſſer abfliegen 
fann. Beim Ausheben wird die Acker— 
frume auf die eine, der Untergrund 
auf die andere Seite des Grabens 
geworfen. 

Zur Arbeit benutzt man ein Drain— 
beſteck. Es beſteht gewöhnlich aus 
vier Spaten, einem Breitſpaten und 
drei Stichſpaten, die in ihrer Breite 
allmählich abnehmen und in der Höhe 
zunehmen. 

Die Röhren ſind zunächſt an den 
Gräben zu verteilen und dabei alle 
unbrauchbaren Röhren auszuſcheiden. 
In den Draingräben wird der hinein— 
gefallene loſe Boden, ſowie jede Un— 
regelmäßigkeit der Grabenſohle durch 
die Hohlkelle oder den Schwanenhals 
beſeitigt. 

Das Legen der Röhren geſchieht 
mit der Hand oder mittelſt des Lege— 
hakens und darf nur durch einen ſehr 
geſchickten und geübten Arbeiter aus— 
geführt werden. Dabei muß die erſte 
Röhre am oberen Ende eines jeden 
Stranges durch einen Lehm- oder 
Moospfropfen verjchloffen werden. 

Die Röhren müſſen jo dicht als 
möglich aneinander gelegt werden, 
derartig, daß es nicht möglich ift, aus 
dem verlegten Drainjtrang eine Röh- 
re herauszuheben, ohne die benad)- 
barten mitzunehmen. 

Die Röhren find faſt immer ein 
wenig gefrümmt. Sie find nun fo 
zu drehen, dab die Arümmung nie 
oben oder unten, fondern jtet3 an ei- 
ner Seite fich befindet und zwar in 
abwechjelnder Weiſe bald rechts, bald 
links. 


Das Verfüllen der Gräben muß 
thunlichit bald nad) dem Verlegen der 
Röhren gejchehen und zwar zunächſt 
in nur 15 Zoll Höhe. Dies gejchieht 
am beiten durch vorfichtiges geringes 
Nbitechen der Seitenwände, um die 
Rage der Röhren nicht zu ändern. 
Ueber der erſten Dede ijt der Unter- 
grund in dünnen Schichten und zwar 
zunächſt ohne Werfen in den Graben 
zu fördern. 


(Fortjegung folgt.) 
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Zeitereigniiie. 
Inland. 








Millionärin von Allentown. 


Goldie Lillian Mohr war ein Al- 
lentowner Kind, die Tochter von 
Seren Theodor Mohr in der Nord 
Elften Straße. Sie war ein jehr 
schönes Mädchen und wußte es aud) 

und fie bejchloß ihr hübſches Ge- 
ficht möglichjt zu verwerten. Sie foll 
ihren Slameradinnen erflärt haben: 
„Ich werde Geld heiraten bei der er- 
iten Gelegenheit, die mir in den Meg 
fommt.” Der erjte Schritt dazu war 
der Eintritt al3 Ehorijtin in Weber 
& Fields Theater-Company in New 
VYork, die auch hier Vorjtellungen gab. 
Ein Millionär von Pittsburg Na- 
men? Mllen W. Wood, Witwer, 
war ein Bejucher diefes Theaters in 
New NYork und verliebte ſich in die 
dort gejehene Goldie, die fich ja längſt 
zum Geld verjprochen hatte, und jie 
heirateten ſich. Nach Verlauf eines 
Jahres jtarb ihr Mann und am vo— 
rigen Dienstag wurde er begraben. 
Goldie war als trauernde Witwe zu— 
gegen, wurde aber von den Anver- 
wandten und Kindern des Mellio- 
närs volljtändig ignoriert. _ 

Sie war mit ihrem Anwalt zuerjt 
beim Trauergottesdienſt erjchienen, 
erjt ſpäter famen in fünf Equipagen 
die Mitglieder der Familie Wood. 
Als Paſtor Granzer am Schluß den 
Anmwejenden mitgeteilt, daß fie noch 
einmal die fterblichen Ueberreſte Alan 
Woods bejichtigen dürften, folgte nur 
die Witwe der Aufforderung, wäh— 
rend die Moodjche Familie fteif auf 
ihren Pläßen figen blieb. Die junge 
Frau trat an den Sarg heran, jtieß 
einen furzen Schrei aus und ſank in 
die Arme deg fie ſtützenden Anwalts. 
Im jelben Augenblic erhoben ſich 
jämtliche Angehörige des Berjchiede- 
nen und verließen mit dem Ausdruck 
des Aergers und der Entrüftung die 
Kapelle. Die Leiche wurde nach dem 
Grand Central Depot gebradht, und 
nur die Witwe folgte ihr dorthin. Ein 
Spezialzug jtand bereit und auf ihm 
ward der Sarg nad) dem Mt. Renfico 
Friedhof geführt. 

Am legten Mittwocd fand die Er- 
öffnung des Tejtament3 jtatt. Anwalt 
Hy. Eatlin, der Frau Wood, die ehe- 
malige Chorijtin Goldie Mohr, ver- 
trat, verlag die legtwillige Verfügung 
des Entjchlafenen in Gegenwart der 
drei Tejtamentsvollitreder PB. €. 
Wood, eines Sohnes des Toten, R. 
G. Wood feines Bruders und eines 
alten Pittsburger Gejchäftsfreundes 
D. ©. Brown. : 

In dem Tejtament ſpricht lan 
Wood zunächſt den Wunſch aus, daß 
die drei genannten Herren als Teita- 
mentsvollitreder fungieren möchten. 
Veber. fein Vermögen verfügt er in 


der Weife, daß eg in neun Teile auf- 
geteilt werden folle, von denen jeine 
acht Kinder und feine Witwe je einen 
erhalten werden. Herr Catlin gab 
zu dem Teftament folgenden Kom— 
mentar: „Frau Wood wird den neun- 
ten Teil des Vermögens erhalten, 
fall3 jie das Teftament anerkennt, 
falls fie es nicht anerkennt, fällt ihr 
das geſetzmäßige Pflichtteil zu, was 
einen Drittel der Hinterlafjenfchaft 
des Gatten bedeutet.“ 

Allgemein angenommen wird, daß 
das Vermögen fi) auf rund $15,- 
000,000 ftellt. In diefem Falle wür- 
de demnach nach der legtwilligen Ber- 
fiigung des Verjtorbenen die Witwe 
den neunten Teil, aljo $1,666,666 
erhalten; jollte fie dagegen das Teſta— 
ment nicht anerfennen und auf ihren 
Pflichtteil d. A den dritten der Hin- 
terlafjenichaft ihres Gatten bejtehen, 
jo würde fie in den Beſitz von $5,- 
000,000 gelangen, während die acht 
Kinder Woods fich mit je $1,250,000 
begnügen müjfjen. 

Der hinfende Bote kommt mun 
nachgehumpelt und verdirbt die obige 
Sejchichte in ihrem hauptjächlichen 
Teile. Der verjtorbene Alan Wood 
jolf nicht fo reich fein, wie angegeben, 
und wirklich nur $55,000 wert Tie- 
gendes und etwa $3,000,000 wert 
perfönliches Eigentum zurückgelaſſen 
haben, jo daß die Witwe Goldie 
Wood höchitens eine Drittel Million 
erben fann — denn fie darf nicht den 
Willen anfechten, jonjt befommt fie 
nad) demjelben nicht3. 


Gröbeben. 


Ehbicago, 22. Aug. — Depe- 
ihen aus Springfield, Vandalia, 


Gentralia, Cairo und vielen anderen 
Orten in Illinois enthalten weitere 
Berichte iiber die heftigen Erderfchüt- 
terungen, welche gejtern abend gegen 
11 Uhr verjpürt wurden. Bis jet 
find feine Berichte über Verluſte an 
Menfchenleben oder ſchweren Schäden 
eingetroffen. Der erjten Erderjchüt- 
terung folgten eine zweite und dritte, 
bon denen jede heftiger war, als die 
frühere. 

Aus allen Teilen des Miffiffippi- 
thales werden fo heftige Erderjchütte- 
rungen gemeldet, daß fie Beitürzung 
unter den Mbergläubigen, namentlid) 
unter den Negern, verurfachten. Faſt 
überall war das Erdbeben von einem 
rollenden Getöje und in manchen Or- 
ten auch von lauten Detonationen be- 
gleitet. In Springfield war die Er- 
fchütterung heftig und hielt eine volle 
Minute an. 

In Cairo liefen die Neger aus ih- 
ren Wohnungen nad) dem Flußufer 
und beteten um ihre Errettung, da fie 
glaubten, dab die Erde fi jpalten 
und fie wie die Notte Korah verjchlin- 
gen würde. 

In Omensboro, Ry., wurden die 
Bürger infolge des Erdbebens von 
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einem paniſchen Schreden erfaßt. Es 
wurden dort zwei jtarfe Erjchütterum- 
gen verfpürt. Die zweite folgte der 
erjten nad) wenigen Sekunden. Hun- 
derte der im Turm des Courthaufes 
nijtenden Tauben flatterten erjchredt 
umber. Zeute, welche bereits zu 
Bette gegangen waren, wurden durd) 
das Schwanfen ihrer Betten geweckt. 
Cairo, IU., 22. Aug. —Gejtern 
abend um 11 Uhr 6 Minuten trat 
bier ein Erdbeben ein, das ungefähr 
eine Minute anhielt. Die jtärfften 
Gebäude der Stadt gerieten dadurd) 
ins Schwanfen. Dem Erdboden ging 
ein dumpfes Getöfe voran. Viele 
Leute befamen Angst und flüchteten 
ſich auf die Straße. 
Springfield, Ill. 22. Aug. 
— Hier wurde gejtern abend um 11 


Uhr ein Erdftoß verfpürt, der Häu- 


jer ins Wanfen brachte. 

Owensboro, Ky. 22. Aug — 
Dwensboro und Henderjon, Ry., und 
Evansville, Ind. wurden geitern 
abend um 11 Uhr 5 Minuten von ei- 
nem Erdbeben heimgefudt. Sn 
Owensboro wurden zwei ftarfe Erd- 
ſtöße verjpürt. Die Einwohner ge- 
rieten in Angſt und viele flohen auf 
die Straße, doch wurde fein nennen3- 
werter Schaden angerichtet. 





Angebliche Mord- und Ginbreder- 
bande aufgehoben. 

Memphis, Tenn., 22. Aug— 
In Waverly, Tenn., wurden neun 
Männer und zwei Frauen, deren Na- 
men, mit Ausnahme desjenigen ihres 
angeblihen Führers, Sim Owens, 
geheim gehalten werden, auf die Be- 
ſchuldigung hin verhaftet, viele Ein- 
brüche :und Morde verübt und im 
Verlaufe von 20 Sahren vielen 
Pflanzern im Miffiffippithale Geld 
erpreßt zu haben. Die Berhaftungen 
wurden von Sames Hawkins vorge— 
nommen, welcher von ©. J. ones, 
einem prominenten Raufmanne von 
Wapverly, den Auftrag erhalten hatte, 
die Bande dingfeft zu machen. Letzte— 
rer war bor furzem unter Drohung 
des Todes genötigt worden, $1500 
an einer entlegenen Stelle niederzule- 
gen. 

Hawkins folgte der Spur der Ban- 
de nad) einer Höhle am Miffiffippi, 
umringte diefelbe mit Hilfe von Bun- 
desbeamten und nahm die ganze 
Bande gefangen. Hunderte von Ber- 
brechen, welche während der legten 20 
Sahre im füdöftlihen Miffouri, im 
ſüdlichen Illinois, im mweitlichen Ken- 
tucky, im wejtlichen Tennefjee und auf 
beiden Seiten des Fluſſes unterhalb 
diefer Orte verübt wurden, werden 
diefer Bande zur Laſt gelegt. 





Furchtbarer Sturm. 

St. Baul, Minn., 22. Aug. — 
Es wird geichäßt, daß durd den 
furdhtbaren Sturm, welder Minne- 
fota heimjuchte, 21 Menichen getötet 
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wurden. Fünf Berfonen wurden, wie 
berichtet, im. füdöftlihen Minneſota 
getötet. Softon Danielfon verlor bei 
Fountain das Leben und aus der Um— 
gegend von Gainesboro wird berid)- 
tet, daß die Mitglieder von fünf Fa— 
milien vermißt werden und bermut- 
lich tot find. 

Sn Pilot riß der Sturm ein Flei- 
nes Kind der Frau Frank Sanders 
aus den Armen und als fie jich bückte, 
um dasjelbe von der Erde aufzuhe- 
ben, brad) ihr der furchtbare Wind ei- 
nen Arm an drei Stellen. Sanders 
wurde zu Boden gejchleudert und 
man fürchtet, daß ihm das Kreuz ge- 
broden wurde. In Buſhford und 
Umgegend fielen drei Zoll im Durd)- 
meſſer haltende Schloffen. 

Aus der gangen Gegend vom Dorfe 
Anofa jüdlic bis. Filmore County 
werden Berlufte an Menjchenleben 
und großer Schaden gemeldet. Biele 
Farmgebäude wurden niedergemweht 
und der den: Feldfrüchten zugefügte 
Schaden wird fehr bedeutend fein. 
Dasjenige Getreide, welches bereits 
gejchnitten und zum Drefchen bereit 
war, hat am meijten gelitten. Der 
auf dem Felde jtehende Mais wurde 
zu Boden gejchlagen und vom Hagel 
zerfegt. Südlich von hier und Min- 
neapoli3 wurden große Streden Ei- 
fenbahngeleife fortgerifjen und der 
Eifenbahnverfehr erleidet im ſüdöſt— 
lichen Teile des Staates jtarfe Stö- 
rungen. 

Aus allen Teilen des Staates wird 
berichtet, daß der Sturm ein cyelon- 
artiger war. 

La Croſſe, Wisc. 22. Aug. — 
Eine hier eingetroffene Depejche mel- 
det, daß das füdliche Minnejota am 
Sonntagabend von einem Tornado 
heimgefucht wurde. In Gainsboro 
wurde ein Mann getötet und dort, 
jowohl wie bei Rufhford werden meh- 
rere Menjchen vermißt. Feldfrüchte 
wurden vernichtet. Die Telephonver- 
bindung iſt vollitändig unterbrochen, 
weshalb feine nähere Einzelheiten in 
Erfahrung zu bringen find. 

Fünf Männer haben die Behörden 
bon Gainsboro um Beiltand erjucht 
und denſelben berichtet, daß ihre 
Wohnhäuſer vollitändig zeritört wur- 
den und daß fie Mitglieder ihrer Fa— 
milien verloren haben. James Till, 
ein Yarmarbeiter von Franf San- 
ders, wird vermißt. Es wurde ge- 
jucht, jedoch fonnten diefer Mann und 
die Mitglieder der Yamilien von E. 
Danielfon, R. Coe, Andrew Mentis, 
W. Erocder und Frank Sanders bis 
Montagabend jpät nicht gefunden 


- werden. 


Der an Gebäuden und Feldfrüch- 
ten angericdhtete Schaden beläuft ſich 
auf Taufende von Dollard. Der an- 
gerichtete Geſamtſchaden kann nod) 


nicht abgefchägt werden, da bis jekt 


erſt dürftige Berichte eingetroffen 
find. 
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Ein albernes Kuuſtſtück. 

Newark, N. J., 23. Auguft. — 
Sm Electric Park ſprang geſtern 
abend eine ausgewachſene Löwin aus 
ihrem Käfig während etwa 5000 
Männer, Frauen und Kinder in der 
Nähe jtanden und jtarr vor Schreden 
feine Bewegung zu machen wagten. 
Slüclicherweife war das NRaubtier 
felbjt jo verwirrt, daß es jeine Blut- 
gier vergaß und, weder rechts nod) 
linf3 jehend, nad) einer ‚anderen Ge- 
gend des Parks lief, um ſich im Ge- 
büſch zu verbergen. Erjt zwei Stun- 
den jpäter wurde die Löwin einge- 
fangen. 

Ein Fahrradfünftler machte über 
dem Löwenkäfig ein Kunſtſtück und 
jtürzte in den Käfig hinein, in wel— 
chem jich fünf Löwen befanden. Es 
gelang ihm, wieder in die Höhe zu 
flettern und ſich in Sicherheit zu brin- 
gen, worauf einer der Angejtellten in 
den Käfig hineinging, um das Rad 
zu holen. Diejen Augenblick benugte 
die Löwin. Wie ein Blig ſchoß fie 
durch die Thür und juchte das Weite. 

Nachdem die Zujchauer dasjelbe ge- 
than, umitellten bewaffnete Männer 
das Gebüſch, in welchem das Raub- 
tier eine Zuflucht gefunden und es ge- 
lang ihnen, den Flüchtling in den 
Käfig hineinzutreiben, in welchem es 
angefommen war. 





Der Friedensabſchluß noch immer er- 
hofft. 

Portsmouth N. H. 24. Au- 
auft. — Während der gegenwärtigen 
Krifis iſt die Perſon des Präfidenten 
Noofevelt weit in den Vordergrund 
gerückt. Es ijt eine Thatjache, daß 
jein Dazwijchenfommen den Abbrud) 
der Friedensverhandlungen verhin- 
derte, und die Hoffnung, welche jett 
noch übrig bleibt, iſt jeinen Vermit— 
telungsverfuchen zu danken, wie aud) 
ihm das Zujtandefommen der Ber- 
handlungen zu danken ijt. 

Sein großer Einfluß bejteht darin, 
daß er fich des Vertrauens von beiden 
Seiten erfreut. Es war jein Vor- 
ihlag, den Baron Komura gejtern 
unterbreitete, wonach die Japaner die 
Artikel 10 und 11 (Uebergabe der in- 
ternierten Kriegsichiffe und Beichrän- 
fung der ruffiihen Seemadt im 


Oſten) fallen ließen und anjtatt der 


Vezahlung einer Kriegsentfhädigung 
und der Abtretung der Inſel Sacha— 
lin fich mit der ſüdlichen Hälfte der 
Inſel zufrieden erflärten und Die 
nördliche Hälfte für $600,000,000 
an Rußland zu übergeben bereit iva- 
ren. So viel befannt wurde, wies 
Rußland eine Bezahlung ab, war 
aber bereit, die Hälfte der Inſel ab- 
zutreten. 

So war die Sachlage geſtern, als 
die Konferenz ſich bis zum Samstag 
vertagte. Doch der Präſident gab ſich 
damit nicht zufrieden. Durch den 
Botſchafter Meyer in St. Petersburg 





ging er mit ſeinen Beſtrebungen bis 
zum Throne der Romanows, zu dem 
Träumer, der ſchon vor Jahren die 
Entwaffnung und den ewigen Frie— 
den predigte. Was der Zar bei dieſer 
Gelegenheit ſagte, iſt noch nicht be— 
kannt, wohl aber befindet ſich ſeine 
Antwort in den Händen des Präſi— 
denten, der ſeine nächſten Schritte 
darnach richten wird. 

Einen noch größeren Drud, als der 
Präſident Noofevelt, übt jedoch der 
Seldmarft auf die Verhandlungen 
aus. Die großen Finanzleute find 
nicht geneigt, zur Fortjegung des 
Krieges Rußland noch) mehr Geld 
borzujchiegen, und ein Verſuch der 
ruffiihen Regierung, im eigenen 
Lande Geld aufzunehmen, fand eben 
jo wenig Gegenliebe. Auch ein Ber- 
ſuch Napans, für Kriegszwede nod) 
eine weitere Anleihe zu machen, 
dürfte fehlichlagen. 

Es darf als ficher angenommen 
werden, daß der Präjident die ruſſi— 
ihen Bevollmächtigten von dem In— 
halt feiner Botſchaft an den Zaren in 
Kenntnis jegte. Sollte der Zar id) 
auf die Hinterfühe jtellen, jo bleibt 
ihm noch ein legter Appell an den 
Mikado übrig. 

Der Minijter des Auswärtigen 
Graf Lamsdorff fuhr geitern abend 
nach Peterhof und beſprach mit dem 
Kaifer die Botjchaft des Präfidenten 
Noojevelt, die der Botichafter Meyer 
geitern überreichte. Der Miniiter er- 
zählte bei jeiner Rückkehr auf dem 
Zuge einem Freunde, daß er glaube, 
noch Hoffnung auf Frieden hegen zu 
fönnen. Die geftrige Audienz des 
Botjchafters Meyer beim Kaijer wird 
als ein hoffnungsvolles Zeichen be- 
trachtet, aber es wurden abjolut feine 
Nachrichten über die Vorgänge ver- 
öffentlicht. 

Der Kaifer Wilhelm hat jeiner Um— 
aebung gegenüber die Anficht ausge- 
jprochen, daß er die Bemühungen des 
Präfidenten Roojevelt zur Herbeifüh- 
rung des Friedens von Herzen bil- 
lige und hoffe, daß fie den gewünſch— 
ten Erfolg haben werden. 

Der deutfchen Regierung find die 
Borichläge des Präſidenten unbe— 
fannt, aus der Vertagung der Sit- 
zungen bis zum Samstag glaubt man 
aber den Schluß ziehen zu dürfen, 
daß beide Gegner neue Grundlagen 
fiir einen Vergleich fuchen. 

Alle ruſſiſchen Wertpapiere gewan- 
nen an der Börſe. Bonds jtiegen 
um drei Zehntel Punkte, Banfaktien 
um 114 und die Anteilfcheine der 
Warjhau-Wiener Bahn um Al% 
Bunte. 





Carrie Nation in Lonisville. 
Am Bahnhof erfundigte fie fich ſo— 
gleich nad) einem Hotel, mit dem fei- 
ne Wirtfchaft verbunden jei. Sie 
fand fchließlich ein fjolches an John— 
fon und Main Straße, das aber den 





ominöjen Namen „Bourbon Houfe“ 
führt. Die „Dame“ iſt etwas heißer 
bon den Tiraden, die fie bei diverjen 
„Chautauquas“ Iosgelafjen hat, aber 
troßdem jehr enthuſiaſtiſch aufgelegt. 
Sn Hotel legte fie fürchterlich über 
Louisville los. Sie erklärte, es jei 
der ſchlimmſte Platz in Kentucky. Es 
werde hier nicht bloß mehr getrunken, 
ſondern auch mehr geflucht, gemordet 
u.ſ.w. als anderswo. Ferner be— 
ſchwerte ſie ſich darüber, daß die 
Frauen und Mädchen hier „nicht ge— 
nug Kleider trügen“, und wenn ſie 
welche an hätten, dann ſeien ſie zu 
durchſichtig. Dieſe Tracht könnte 
„Carrie“ allerdings in feine Gefahr 
jegen! Die NRednerin erging fich in 
Schmähungen gegen den PBräfidenten 
Noofevelt, welchen fie mit Bezeichnuit- 
gen wie „Anarchiſt“, „Verräter“ und 
„Mörder“ belegte, weil er nichts zur 
Abſchaffung von Schankwirtichaften 
thäte und ein Mitglied der „Eagles“ 
jei, denen viele Wirte angehörten. 





Ausland. 
Das Manifeit des Zaren. 
St. Petersburg, 19. Auguft. 
Kaijer Nikolaus hat heute fein lange 
verjprochenes Manifejt erlafjen, durch 
welches eine Nativnalverfammlung 
gejchaffen wird, die durch die Wahl 


von Bolfsvertretern aus ganz Ruß- 


land gebildet werden jol. Das Ma- 
nifejt, welches gleichzeitig in St. Pe— 
tersburg und Mosfau veröffentlicht 
wurde, iſt vom Schloß Beterhof aus 
datiert und lautet: 

„Das ruſſiſche Neich beruht auf der 
ungzerjtörbaren Solidarität zwijchen 
Kaiſer und Bolf. Diejes Band zwi— 
ichen Kaifer und Volk ift die große 
moralijche Kraft, welche Rußland im 
Laufe der Jahrhunderte gejchaffen 
bat, indem fie das Land vor allem Un- 
glück, vor allen Angriffen bewahrte 
und bis in die heutige Zeit eine Ga- 
rantie der Einigkeit, der Unabhängig: 
teit der Intigrität des materiellen 


Wohlitandes und der intellektuellen 


Entwidlung bot.“ 

Es heißt dann weiter: 

„Unter gleichzeitiger Aufrechter— 
haltung des fundamentalen Gejeges 
in Bezug auf die autofratifchen 
Machtbefugnifje; haben Wir gerubt, 
eine Gojudarjtvennaia Douma (ein 
unteres Haus) zu jchaffen, die Wahl- 
regulationen für diefe Douma zu be- 
willigen und die Gültigkeit diefer Ge- 
jege auf das ganze Territorium des 
Neiches auszudehnen, mit alleiniger 
Ausnahme folder Regionen, wo be- 
jondere Zujtände herrſchen. 

In Bezug auf die Beteiligung von 
Delegaten aus dem Großfürjtentum 
Finland an den Arbeiten der Goſu— 
darjtvennaia Douma bei Fragen, 
welche das Reich im allgemeinen und 
Finland im Befonderen berühren, 


Vlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, BR 18 


werden Wir jpeziele Maßnahmen 
treffen. 

Wir haben gleichzeitig dem Mini- 
jter des Innern anbefohlen, Uns ſo— 
fort Negulationen für die Wahlen der 
Douma zu unterbreiten, jo daß De- 
putierte von 50 Regierungsbegzirfen 
und aus der Militärprovinz des Don, 
imſtande fein werden, fich nicht ſpäter 
wie Mitte Januar 1906 zu verjam- 
meln. 

Wir rejervieren Uns vollitändig 
das Recht, die Organijation der Dou- 
ma zu vervollitändigen und follte es 
jih im Laufe der Ereignijje heraus- 
itellen, daß Aenderungen in Hinficht 
ouf die Erfordernifje der Zeit und der 
Wohlfahrt des Reiches notwendig 
find, jo werden wir nicht verfehlen, 
die nötigen Anweiſungen zu erteilen. 

Wir find überzeugt, daß diejeni- 
gen, welche durch daS Bertrauen des 
ganzen Bolfes gewählt werden, und 
die jomit berufen werden, fich an den 
aejeßgeberifchen Arbeiten der Regie- 
rung zu beteiligen, jich in den Augen 
ganz Rußlands und des Faijerlichen 
Vertrauens würdig erweifen werden, 
um mit Borteil an dem großen Werfe 
für daS Wohl unferer gemeinfamen 
Mutter, Rußland, für die Kräftigung 
der Einigkeit, die Sicherheit und Grö- 
Be des Reiches und für die Ruhe und 
den Wohljtand des Volkes ſich betei- 
ligen zu fönnen.“ 

Das Manifeit befaßt jich dann mit 
den Rechten und Pflichten der Natio- 
nalverjammlung. Es beißt da un- 
ter anderem: 

Die Douma wird gebildet für die 
Borjtudien und die Beſprechung von 
Sejegesporlagen, welche entſprechend 
den fundamentalen Gejegen, von der 
Douma aus nad) dem Saatsrat gehen 
und bon dort aus zur oberjten auto: 
fratiichen Autorität. 

Der Termin der Douma it auf 
5 Sabre angejeßt, fie kann aber jeder- 
zeit vom Zaren aufgelöjt werden. Es 
joll jowohl eine allgemeine, wie aud) 
eine jeftionsweije Seffion jtattfinden; 
die Dauer diefer Seffionen wird eben- 
falls vom Baren bejtimmt. Der 
Präfident und andere Beamte der 
Douma_ werden von den Mitgliedern 
gewählt. 

Mitglieder der Douma follen be- 
rechtigt fein, ihre Anfichten über An- 
gelegenbeiten, die innerhalb der Kom— 
petenz diefer Körperſchaft liegen, frei 
auszudrüden, und follen ihren Wäh- 
lern nicht dafür verantwortlich fein. 

Minifter und Chefs von NRegie- 
rungs-Departments dürfen nicht zu 
Mitgliedern der Douma erwählt wer- 
den, fie fönnen aber deren Situngen 
beimohnen und Erflärungen abgeben, 
auch hat die Douma das Recht, von 
den Minijtern Erflärungen zu ver- 
langen. 

Die Douma fol fompetent fein in 
allen Fragen, die fich auf neue Ge- 
jege, deren Modifizierung, Ausdeh— 
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nung, Sujpendierung oder den Wi- 
derruf bejtehender Geſetze beziehen, 
ferner bei der Beratung und Yeit- 
ſetzung des Staat3budgets, bei der 
Berwilligung irgend eines Teiles der 
Staatseinfünfte oder von Staatsei- 
gentum, bei dem Bau von Staat3- 
bahnen u... 

Die Douma fol auch Zurisdiktion 
in Bezug auf Bejteurungen in den 
Provinzen haben, in denen fic feine 
Zemſtwos befinden. 

Der Douma wird die Snitiative in 
der Modifizierung und dem Widerruf 
alter, forwie der Annahme neuer Ge- 
jege gewährt, aber die fundamenta- 
len Geſetze der Adminijtration dür- 
fen nicht berührt werden. 





Attentat auf die Königin-Mutter 
Margherita. 

Turin, 22. Aug. — Hier traf 
gejtern abend die Nachricht ein, daß 
ein Verjuch gemacht wurde, die Köni- 
gin Margherita, Mutter des Königs 
Victor Emanuel, ums Leben zu brin- 
gen. Königin Margherita mad)t jeßt 
eine Automobiltour in den. Alpen. 
ALS fie in ihrem Automobil, von der 
Marquije di Billamarina, einer an- 
deren Hofdame und zwei Herren be- 
gleitet, den Kleinen St. Bernhard 
hinauf fuhr, prallte die Majchine auf 
einer Straßenfrümmung plößlid an 
eine jteinerne Barrifade an, die in 
der Mitte der Straße errichtet wor- 
den war. Es wurde niemand ber- 
legt, doch wurden alle fünf Inſaſſen 
von großem Schreden erfaßt. 

Polizei, die den Automobilen der 
fürjtlihen Gefellichaft folgte, nahm 
fofort eine Unterfuchung vor, aus der 
fi) ergab, daß die Barrifade ohne 
Zweifel zu dem Zwecke errichtet wur— 
de, einen für die Königin tödlichen 
Unfall herbeizuführen. Aus Ber- 
dachtsgründen wurden zwei Berhaf- 
tungen vorgenommen. 





Maroffo. 

Tanger, 22. Aug. — Der fran- 
zöfifche Geſandte Taillandier über- 
reichte dem Sultan eine Note, in wel- 
her eine Entihädigung von $2000 
für die Verhaftung eines franzöfijch- 
algerifchen Bürgers verlangt wird. 
Der Gejandte verlangte außerdem die 
Beitrafung des für die Verhaftung 
verantwortlichen Beamten, jowie ein 
tägliches Schmerzensgeld von $100 
für den Gefangenen bis zu deſſen 
Sreilaffung. 

Man glaubt, daß der Sultan die 
Forderungen ungeſäumt bewilligen 
wird, da Franfreich im andern Falle 
zur Ergreifung von Zwangsregeln 
entſchloſſen ift. 

Maroffanifche Beamte verhafteten 
fürzlich den Häuptling der algerifchen 
Niederlaffung Garb. Den Grund zu 
diefer Maßnahme boten Iofale Strei- 


 tigfeiten. Die Forderung des fran- 


„tel Sämerzen und 


richten. 


ennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


30. Auguſt 


25308898 
Packete frei! 


Rheumatismus durch ein einfaches Mittel geheilt, das 
Ihr, ohne einen Gent auszugeben, verſuchen könnt. 


Hat viele Fälle von 





—— der 
ſchem, artikula 


Man kann jegt von jeder Art Rheumatismus 
turiert werben, ohne daß der Magen umgewenbet, 
oder man halb zu Tode er t wird; und jeder an 
Rheumatismus Leidende follte diefe großartige 
Entdedung mit Freuden begrüßen unb einen auf- 
richtigen Verſuch damit madden. vn N. Smith, 
Milwautee, Wis,, hat, währen» er hoffnungslos an 
Rheumatismus erkrankt war, eine Kombination 
von Drogen ausfindig gemadt und tft fo generds, 
fie jebem Reidenben, ber fofort an ihn fohreibt, frei 
zuzuſenden. bie Behandlung’ift eine Häusliche und 
wird Eud nit von ber Arbeit abhalten. 

Wie hr, falls Ihr andere Mittel bereitö pro- 
biert habt, wifjen werbet, führt jedes heutzutage im 
Markt befindliche —— rheumatiſche Heilmit- 

brechen herbei, und manche 
derſelben find fo gefährlich, daß fie Herzleiden ver- 
urfaden, Das ſchlimmſte aber iſt daß fie niemals 
Heilung bewirken. Wenn jemand Rheumatismus 
hat, dann ift bie Konftitution fo geiamägt, daß er 
mit dem, was er feinem Magen zuführt, fehr vor: 
ſichtig fein ſollte. 

Es macht mir daher Vergnügen, ein Heilmittel 
bieten zu können, weiches jebe Form und jede Art 
von Rheumatismus, ohne aud nur ein unangeneh- 





ände in allgemeinem droni- 
rem Rheumatismus. Typ. Nr. 1. 


‚nen Grfolg erzieltet oder wenn Nerzte Euch 





Berlrimmung ber 
dem, artitularem 


med en zu verurfaden kuriert. Dieſes Heil- 
mittel ift ,„„Gloria Tonic‘. 

Bevor ih mich entſchloß, ber Welt etwas über bie 
Entdeckung von Gloria Tonic mitzuteilen, habe id 
eö bei Hojpital- und Sanitarium- Patienten, jomwie 
bei leidenden Betannten mit vollem u | ange: 
wandt und bin feither im Befig von Taufenden von 
Zeugnifien, wo der hartnädigfte Rheumatismus 
daburd geheilt wurde. 

Manche Leute glauben jedoch niemals etwas, ehe 
fie fi erfahrungsgemäß bavon überzeugt haben, 
und beöhalb ift eö das befte, wenn Ihr mir fo ſchnell 
als möglich ſchreibt, daß Ihr geheilt zu werben 
wünjdt, worauf ih Gud ein Padet „Sloria Tonic“ 
koftenfrei zufenden werde. Ganz einerlei, mwelder 
Art Euer Rheumatismus ift — ob akut, chroniſch, ob 
Wiusfel: oder entzündlider, ob Gicht-⸗Rheumatis⸗ 
mus, ob neuralgiih oder Lumbago, etc. — „@loria 
Tonic“ wird Euqh fiherlich kurieren. —* Euch 7 
entmutigen, wenn Ihr mit andern Hei — kei⸗ 

r uns 


eilbar erklärten. ört auf riemand, jonbern 
&reibt mir fofort, und fiderlid wird dann „@loria 
onie“ diefen Schmerzen und bieler Pein, Be 
Entzündungen Ginhalt gebieten und Eud fo kurie⸗ 





30 bis 40 Zahren Turiert. 





änbe in allgemeinem chroni⸗ 
heumatismus. Typ. Nr. 2. 


ren, baf Geſundheit und Lebensmut wieber zurück⸗ 
tehren, Dieje Offerte gilt nicht für Neugierige, ſon⸗ 
bern lebiglich für rheumatifh Kranke. Ihnen werbe 
id ein Padet „Bloria Tonic“ frei zufenden. 

Niemals zuvor iſt ein Mittel fo —* 
empfohlen worden wie Gloria Tonic. Es iſt von 
ſolchen weltbekannten Perſonen endoſſiert worden, 
als Doktor Quintero von ‚ber Univerfität ven Be- 
nezuela; dem adtbaren G. H. Plumader, Konjul 
ber Vereinigten Staaten in Maracaibo; Profefjor 
Stephan Macadam. von ber Univerfität von Edin⸗ 
burgb, Schettland; dem Heraußgeber ber weltbe- 
rühmten Zeitſchrifi „Health“, London, und vielen 
anderen, 

Wenn Ihr leiden» feid, dann Ur fofort Guren 
Namen ein, und alsbald werbet Ihr „Bleria Tonic“ 
und außerdem bas bentbar jorgfamft ausgearbeitete 
Bud über Rheumatismus gänzlich frei zugeſandt 
erhalten. An diefem Buch werdet Ihr alles über 
Euren Krankheitäzuftand finden. Ihr erhaltet 
„Gloria Tonic“ un» biefes worgüglide Buch gleid- 
E nn. koftenfrei;— fo lapt mir denn auch fo- 





© 


chricht von zulommen und bald werdet 
br — N Te an abre ed JOHN A. 


MITH, 1 Gloria Bidg., waukee, Wis. 





zöfiihen Gejandten, den Gefangenen 
freizugeben, wurde abgewiejen, weil 
mach dem Dafürhalten de Sultans 
alle Mufelmanen feiner Gerichtsbar- 
feit von dem Augenblide an unterfte- 
ben, in welchem fie maroffanijches 
Gebiet betreten. 





Induſtrielle Plätze. 

Die Chicago & Northweſtern Ei— 
ſenbahngeſellſchaft will genaue Aus— 
kunft geben, über paſſende Plätze an 
ihren Bahnen, um Fabriken zu er— 
Blühende Städte, genügend 
Material und gute Märkte. 
Ichaften, die nach ſolcher Lokalität für 
neue Induſtrien fuchen, follten bei 
uns um Näheres anfragen. 

Industrial Dept., C. & N.-W. 
R’y, 215 Jackson Bould., Chicago. 


Geſell⸗ 


In der Schwebe. 


Das Geſchick des zum Tode verur— 
teilten Johann Hoch alias Schmidt 
liegt jetzt in den Händen des Oberge— 
richts unſeres Staates. Die Hin— 
richtung des Verurteilten ſoll am 
nächſten Freitag jtattfinden, doc 
wird wahrjcheinlich ein Aufſchub ge- 
währt werden. Der Anwalt Franf 
D. Comerford, der Verteidiger Hoch, 
befindet fich in Springfield und hat 
dem höchſten Gerichtshof des Staates 
geitern nachmittag die gefamten Af- 
ten unterbreitet. Sein Client hat in- 
zwijchen neuen Mut gefaßt. Er er- 
flärte geitern, daß er überzeugt jei, 
am nächſten Freitag nicht hingerichtet 
zu werden. Er werde jet eine andere 


Biographie feines Lebens jchreiben, 
die er nad) feiner Entlaffung veröff- 
entlichen werde. Er fei unjchuldig 
und werde dies der Welt beweijen. 
Später. Der Aufſchub ift auf un- 
bejtimmte Zeit gewährt worden. 





Neun von zehn der gewöhnlichen, 
alltägliden Krankheiten entjtehen 
durch einen unreinen und berdorbe- 
nen Zujtand der Xebensflüffigfeit. Es 
Es giebt ein ehrliches Wurzel- und 
Kräuter-Heilmittel, welches das Blut 
reinigt und bereichert und das Sy— 
ſtem fräftigt. Es iſt Fornis Alpen- 
fräuter-Blutbeleber. Nur durch Spe- 
zialagenten verfauft, oder durch die 
Eigentümer, Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, SU. 
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1905. 


Eine Erinnerung aus dem Arim- 
friege 

wird auf Grund von Aufzeichnungen 
W. MW. Woeifows in einer der legten 
Nummern der „Mitteilungen der 
Tambower Ardivfommijfion“ ver- 
öffentliht. Es ift ein Geſpräch zwi— 
ihen Kaifer Alexander II. und dem 
Fürjten S. M. Golizyn, daß am 26. 
Suli 1855 in Moskau jtattgefunden 
hat. Nachdem: der Kaifer dem Für- 
iten mitgeteilt hatte, daß er ſich nad) 
Pflichten eines Oberfommandieren- 


" den übernehmen werde, entſpann ſich 


folgendes Geſpräch: 

„Ew. Majeität werden den Feind 
dazu zu zwingen verjuchen, daß er 
um Frieden bittet?“ 

„Das würde ich wohl gern thım.“ 

„Wenn aber der Feind nicht um 
Frieden bittet?“ 

„Dann werde ich jelbjt einen jolchen 
vorjchlagen.“ 

„Bann,“ rief der Fürjt aus, „ba- 
ben ruſſiſche Zaren dem Feinde einen 
Friedensſchluß vorzufchlagen ?“ 

„Es iſt noch nicht vorgefommen,“ 
antwortete der Kaijer, .„gegenwärtig 
halte ich es aber für nötig, einen Frie— 
densſchluß vorzufchlagen. Vor Sewa— 
itopel fommen täglic) mehr als tau- 
jend ungküdliche Opfer um. Ihr Blut 
fließt in Strömen von den Mauern 
Sewaftopol3 bis zu den Mauern des 
Winterpalais. Sch, meine Mutter, 
meine Frau und das ganze Raijer- 
haus zupfen Scharpie, die Bauern- 
frau in der ärmſten Hütte thut es, 
wir jchiefen Leinen in die Armee zum 
Verbinden der Wunden, aber alles 
verfchwindet wer weiß wohin — und 
die Wunden werden mit Stroh be- 
deckt. Ich werde mit dem Feinde Frie- 
den jchliegen und für den inneren 
Frieden Sorge tragen. Ich will dem 
bejtändigen Kriegführen ein Ende 
maden ...“ 

„Welchem ‚inneren Frieden’ wolten 
Ew. Majeität Ihre Aufmerfjamteit 
zuivenden?“ fragte der Fürſt. 

„Dem Frieden zwijchen Herrn und 
Untergebenen.“ 

„Sagen Sie mir, Majeftät, in kur— 
zen Worten—ivas wollen Sie thun?“ 

„sch will die Leibeigenfchaft auf- 
heben,“ erwiderte der Kaijer. 

Bei diefen Worten wurde e8 dem 
Fürſten, der im Bejig von 120,000 
Seelen war, ſchwarz vor den Augen 
und er fing an zu wanfen. „Denn er 
war jehr reich.“ 

„Fürſt, Sie find unmwohl, trinken 
Sie ein Glas Waſſer,“ — fagte der 
Kaifer — und damit wurde das Ge- 
ſpräch abgebrochen. 





Kreis Feodofia, den 16. 
Juli 1905. Mit der Ernte iſt man 
bier fertig und gegenwärtg wird eif- 
tig gedrofchen. Hin und wieder ijt 
auch jchon einer mit Drejchen fertig. 
Es gab diefes Jahr ein ſchweres Stück 





Arbeit und mancher wird noch gut 
ſchwitzen müſſen, bis er jagen fann: 
jegt ift’3 fertig. Die Arbeiter waren, 
obwohl nicht knapp— jo doch jehr 
brutal, und mander Wirt mußte 
nachgiebiger werden, al3 er ſonſt war, 
um jo mehr— da man bald bier 
bald dort von Unruhen hörte. — Sn 
den deutjchen Kolonien aber -gings 
im großen und ganzen gut ab. Ta- 
geslöhne ftiegen jelten über 1 R. 
Für Weizen mähen und in Garben 
binden zahlte man 4,50—6 R., Ger- 
jte 3—4,50 von der Dejjj. — Im all- 
gemeinen ijt die diesjährige Ernte 
aut ausgefallen, Weizen giebt, wie 
ſichs bis jet an verjchiedenen Orten 
zeigte 8— 12 Ticht., Gerite 8—15, 
Safer 12-—21 und nod) mehr von der 
Debj.— Später jende ich einen ge- 
naueren Bericht. — Weizen bat jtel- 
lenweiſe Schaden gelitten und infolge 
deſſen jind fehr viele Mehren leer ge- 
blieben. Diejes hat wahrjcheinlich der 
viele Negen während und nad) der 
Blütezeit verurfacht. Welſchkorn und 
Kartoffeln find jehr gut. Auch die 
Wintergärten jtehen befriedigend. 
An Objt und Gemüſe mangelt es aud) 
nicht. Nur Aepfel aiebt es wenig; 
diefe haben ſehr viel von Naupen ge- 
litten und die Bäume ſtehen jetzt fait 
ohne Laub und Früchte da. 
Sterblidjfeit in Odeſſa. 

In der Woche vom 17. bis zum 23. 
Suli ftarben in Odeſſa 240 Berfonen, 
das macht 24,4 vom Taujend der Be- 
völferung im Jahr. An Infektions— 
franfheiten jtarben 56 u.3. 29 an 
Tuberfolufe 6 an Majern, 5 an 
Scharlach, je 2 an Diphterie, Blat- 
tern, Unterleibstyphus, Dyſenterie 
und frupöfer Pneumonie, je 1 an 
Keuchhuſten, Syphilis, Blutfäulnis, 
Stindbettfieber, Wafferfchen und 
Starrframpf. ES ereigneten ſich 2 
Morde, 2 Selbjtmorde und 3 Un— 
glücksfälle. 





Erſte Klaſſe Touren nach dem vaci— 
fiſchen Nordweſten. 


Die Chicago, Union Pacific & 
North-Weſtern Bahn trifft Borberei- 
tungen zu einer interejjanten Orga- 
nifation einer perjönlicy geleiteten 
Neifegejellichaft, während den Mona- 
ten Juli und Auguſt, von: Chicago 
nach Yellowſtone National Park und 
der Lewis und Clarf Ausjtellung in 
Bortland, Oregon. 

Diefer perſönlich geleitete Ausflug 
iit erjter Klaſſe; die Züge gehen zur 
feitgefegten Zeit und die Koſten decken 
alle Auslagen, wie 3. B. Mahlzeiten, 
Schlafwaggonen, Abjtecher u.j.w. 

Ein Beſuch nad) Yellowſtone ift der 
Wahl der Reifenden überlafjen, eben- 
jo ein Abjtecher auf dem Dampiſchiff 
„Spofane“, entlang dem inneren 


Flußbett der Alaskaküſte nad) Muir 
Glacier und zurüd; eine jchöne Ver— 
gnügungsreife, welche ungefähr elf 
Tage in Anſpruch nimmt und die ge- 
plante Reife um fo viel verlängert. 


Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 
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wollen Sie von den Ihrem Geſchlechte eigenen 


Krankheiten befreit werden ?-Wollen Sie von 
den verjchiedenen Blut und Hautleiden, offes 
nen Beinen, Geihwüren, 2c. Erlöſung fin- 


den? -&3 foitet Sie nichts, auszufinden, wie. 
Schreiben Sie heute, an das German Medical Institute, 417 Simoneau Bidg., Peoria, ZU. 











Heilt die Blinden. 


Sataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei⸗ 


ben, Brud, Krebs ohne Mefjer, Herzleiden, Ges 


fdwiüre des Mutterleibes, Weißen Fluß, Duincy, 
Drüfen-Anihmwellung, — alzfluß, Ner⸗ 
—— ſtatarrh. Aerztlicher Rat und Zeugniſſe 
rei. 


Mrs. Anna Halder, Battle Creet, blind 10 Jahre; 
Ders. Roſe Mekee, WMarlette, blinb 8 N 
Mr. B. Goot, blind 50 Jahre; Mr. G. Thiffen, 
—— Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge⸗ 

eilt, 


DR. G. MILBRANDT, Groswell, -Mich, 


RER RERTTETEETN 
Ein dankbarer Patient, 


ber feinen Namen nit genannt haben will und 
feine vollitändige Wiederherftelung von 
ihwerem Leiden einer in einem Dottorbuch 
angegebenen Arznei verbantt, läßt durch uns das— 
felbe foftenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verfhiden. Diejed Bud enthält Mezepte, die in 
jeder Apotheke gemadt werben können, Schickt 
Gure Ndreffe mit Briefnarte an bie 

Privat Klinik, 181 6, Ave., New York, N, Y, 


20.00 nad) Colorado und zurüd 
über die Union Pacific & North- 
weitern Bahn. 


Täglich von Chicago, vom 30. Au- 
guſt bis den A. September, zum 
GH A. NR. Encampment in Denver. 
Von Chicago und den mittleren 
Staaten nur eine Nacht bis Denver. 
Zwei Schnellzüge täglich. Spegielle, 
perfönlich begleitende ©. A. R. Züge 
verlafien Chicago am 2. Septenber, 
ohne Zugwecjel. Bon Denver wer- 
den eine Anzahl billige, perlönlich be— 
gleitende Abjtecher gemacht werden, 
um gelegentlih die wundervollſten 
Sebirgsizenerien zu jehen. Fir Liſte 
bon fpeziellen Zügen, Colorado Ho— 
tel8 und Koithäufer, Abſtecher, 
Schlafwaggons und völlige Auskunft 
ichreibe man an 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 














aller Rranken bermwirlender 
Granthematifhen Heilmittel, 


(au Baunfheidtismus genannt), 


2 Erlänternde Sirkulare werden portofrer zuce 
fandt. 


Aur einzig allein echt gu haben von 
John Kinden, 


Speziel-Arzt der Eranthematifdhen Heilmethon . 
Tffice uud Refideng : 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, O 


Sichere Genelung ! durch die wun 


Man büte ih vor Falſchungen und falf den Anrret: 
fungen. 


Words of Cheer. 


Ein engliiches, vierjeitiges 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. Diejes 
Blatt ift für die englifche Sonntagjchule 
oder die engliiche Familie was der „Ju⸗ 
gendfreund“ im deutſchen ift. Erſcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Exem⸗ 
plare 50 ECts. pro Jahr. In größern 
Duantitäten bie nämlichen Preiſe, die 
für „Augenbdfreund“ angegeben find. 





Der Pacific Nordweiten. 


Eine vollitändige und interejjante 
Darjtellung der dramatijchen, herrli- 
den und reichen natürlichen Zu- 
fluchtsjtätten und der jchnelle Wachs— 
tum des pacififchen Nordwejten find 
die Urſache des Erjcheinens eines 
ſchön illuftrierten Büchleins heraus- 
gegeben vön der Chicago & Nord- 
weitern Bahn, welches an irgend eine 
Adreſſe für vier Cents in Poſtmarken 
verſchickt wird. 

Die Lewis und Clark Ausitellung, 
mit den niedrigen Erfurfionsraten 
auf den von uns perjönlich begleiten- 
den Zügen der Nordmweitern-Bahn von 
Chicago und dem Oſten hat großes 
Intereſſe erweckt, wie noch nie zuvor. 
Um volle Einzelheiten jchreibe man an 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 


Bonds mm Verkauf, 








$20,000.00 Mennonite Publifhing 
Co. Grite Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr— 
ih in God. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende ſich an die 
Mennonite Publifhing Co., Elkhart, 
Ind. 








dewis ww Clark 
Ausftellung 


über die 


Nnion PBacific 


200 Meilen langs dem berrliden Golum- 
bia Fluß und giebt Gelegenheit nnter- 
wegö ben 


Dellowſtone Bart 
zu beſuchen. 
Die Tidets find gut auf dem 
Nüdwege über California 
Nachzufragen bei 


W. H. Connor, G. A., 53 East 
Fourth St., Cincinnati, Ohio. 














Der „Ehriftlihe Jugendfreund.“ 





Ein deutſches, vierjeiti. 
ges reichlich jilluftrier 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erfcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund- 
ihau” und „Sugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. Probenummern um- 


tonft. 


£ 


. Mlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


AUnreines Blut und Sauffranfheiten 


Auch Schwäche, Aervöftät, Ahenmatismus, Mipdraud, Skrofufa, 


YUnverdaufihkeit und alle Krankheiten die von unreinem oder unge: 


fundem Blute herrühren. Keine andere Medizin wirkt wie Dieje.fg 


—— wird Dir auf 


Vrobe gefandt, 


wenn Du biefe er u. Deine Adreſſe an Dr. C. Purnea, |. 


braucht Jhr Ehicago, jendeit. Hilft e8 dann bezahlt du 8 


BE Nütst es nichts, fo Foftet es nichts. 


— 9 QAud in vielen Apotheken u verkaufen, 











Sandfucher 


Winterwweizen, Korn, Trauben und viele andere Früchte wachſen 
am bejten in Buylor Co., Texas, wo wir 50,000 Aere Brairie- und 
Waldland zum verfaufen haben. Das Klima ift etwa dasjelbe als 
in der Krim, Taurifches Goupd., Süd-Rußland. Wir find nur vier 
Meilen von der Stadt Seymour entfernt, wo wir eine $50,000.00 
Hochſchule Haben. Nur vier Monate Winter und die Hige im Durd)- 
ichnitt ift nicht fo groß als in den Dafotas oder Kanſas. Nicht weit 
von ung find hunderte von rußländifchen Familien angefiedelt. 


Agenten verlangt. 





4 
4 
4 
4 
4 





TT®» 
J. T. THOMPSON, Division Immigration Agent, 
441—4423 Marquette Bldg., Chicago, III. 


Bitte, ſenden Sie mir ein Pamphlet bamit wir nähere Aus- 
kunft erhalten, 


Chicago & 


Eastern Illinois 
Railroad 


Name 





VPoſt Offie____ 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Zjerbert, Aſſiniboia. 


Diefe Anfiedlung macht große Fortichritte, drei Schulbiftrikte find dort 
jet organifiert. 100 mehr Familien, bie jchon getauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während ber nächiten zwei Monate noch bin, jo daß mwir dann 150 Fami- 
lien dort haben werben. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Farmer 
Wegen der großen Nachfrage ift ber Breis bes 
Bandes in auf $6.50 ageienen, zu welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimftätten find offen. 

Um näbere Auskunft — * man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


adern jeit dem 25. — 


WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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50 YEARS’ 


EXPERIENCE Nene Heimaten im Weiten. 


Die diesjährige Ernte im Weiten 


ift die größte, 


Yarmer, Mechaniker 


und Gefchäftsleute find erfolgreich. 


Trape Manns 
DEsıGns 
CoPYRIGHTS &c. 
Anyone sending a sketch and —— may 
quick! — ads 353 free whether an 
Invention | is pro 
—————— 


„Patents taken | Arc ee 


‚Seknii En 


A handsom (ustwetad weckir. Jazmest ir 
'erms, 83 a 


Es iſt eine wundervolle Gelegenheit, 
unter den jegigen Berhältnifjen eine 
neue Heimat zu gründen. Rundreiſe— 
Tickets zum Verfauf jeden erjten und 
dritten Dienstag im Montag zu billi- 
gen Preifen. Schreibt um freie Pam- 
phlete, Karten und Auffchluß an 


W. B. Kniskern, P. T. M. C. 
& N. W. Railway, Chicago, Ill. 


30. Auguft 1905. 


2900 


ji Colorado 


AND RETURN 


From Chicago daily, August 30 to September 4, with 
correspondingly low rates from all points via the 


Chicago, Union Pacific and North-Western Line 


Only one night to Denver. Two fast through trains daily 


SPECIAL TRAINS G. A. R. 


Through trains personally conducted, without extra 
charge, leave Chicago 10.15 a. m. and 10.30 p. m., 


Saturday, September 2. 


Itineraries, hotel lists, descriptive 


TER 


Ä booklets, etc., free on application. 


A. H. WAGGENER, —2 — 


22 Fifth Ave., Chicago, N 
— 





Der blühende Süden. 


Keine Gegend entwikelt ſich jo ſchnell 
als die ſüdöſtlichen Staaten, in Ader- und 
Gartenbau, Fabrikweſen und ber allge- 
meine Fortjchritt an der 


Southern Eiſenbahn 
und 

Mobile & Ohio Bahn. 
Da find die beften Plätze für Farmer, 
Viehzüchter und Obftzieher. Das Land ift 
das billigfte und ertragfähigfte in den 
Ber. Staaten. Das Klima ift gut und ge- 
fund. Negenfall genügend; Märkte gut. 
Land in große und Heine Streden, zu 
mäßigen Bedingungen. Billige Fahrt 
zwei Mal monatlih. Der Sommer ift 
eine gute Zeit es zu unterfuchen. Bubli- 
fationen und jpeziele Auskunft wird 
gerne erteilt. Unjer Departement ift ein 
Bureau, das allen, bie eine Heimat fu- 
chen, freie Auskunft gewährt. 

M. V. Richards, Land and Industrial 
Agent, Southern Railway and Mobile 
& Ohio Railroad, Washington, D. C.; 
Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical 
Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 





QUEEN & CRESCENT 
ROUTE: 


Southern Ry. 
From Cincinnati 
to all Important Cities 


South, Southwest 
and Southeast. 


Reduced rates on ‚on the first and third 
Tuesdays of each month 
For re address 


Aeguptiſcher Balfam. 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandwun⸗ 
ben, offenen Füßen, Quetichungen, Hüh- 
neraugen, aufgerifienen Händen, Schnitt- 
wunben, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Kräge, Juden, Hautausichlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefjern, He- 
morrboiden, giftigen Gejchwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Berbrü- 
hungen, Wunben zc. ꝛc. ꝛc. 


Preis 25 Cents. 


Diefe Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benußgt und die Bufammenjet- 
zung berjelben als großes Geheimnis ge- 
halten wegen ber großen Heilkraft derſel⸗ 
ben. Jetzt wird fie zum erften Male in 
bie Deffentlichleit gebracht. Ihre Ge- 
ſchichte geht zurüd bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieſe Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüdgegeben wenn 
bewiejen werden kann, daß die Salbe 
nach Borfjchrift angewendet wurde ohne 
zu beilfen. Die Salbe wird portofrei ver- 
fandt nach Empfang des Geldes. Agenten 
verlangt! Adreſſiere: 


YOUNG PEOPLE’S PAPER, 
Elkhart, Indiana. 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line, 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





